€ 


nannten Verfaſſers. 


Nro. 264. 


Dieſe Zeitung erſcheint käg lich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Dienſtag, den 10. November. 


Martin L. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 15 M., Unterg. 4 U. 12 M. — Mond ⸗Aufg bei Tage. Untergang? 4 U. 17 M. Abends. 


Inſerate 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


157d. 


oder deren Raum 1 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 

Madrid 8. November, Abends. Die 
Regierung erhielt die Mittheilung, Don 
Carlos befinde ſich ſeit geſtern auf franzöſi⸗ 
ſchem Gebiet. 

Paris, 9. Novbr. Der Spaniſche Bot 
ſchafter verlangte die ſofortige Internirung 
des Don Carlos, indem er zugleich das Haus 
bezeichuete, in welchem ſich derſelbe befindet 
und von den Regierungsagenten fortdauernd 
überwacht werde. 


— — 
Der Bürgerkrieg in Spanien 
betitelt ſich eine in der weitverbreiteten franzö⸗ 
ſiſchen Zeitſchrift Revue des deux mondes, Df- 
tober 1874, erſchienene Abhandlung eines unge⸗ 
Dieſe Schrift iſt für den 
deutſchen Leſer deshalb beſonders intereſſant, weil 
fie entgegen dem Gebahren der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung, die Rebellion des Räuberhauptmanns 
Don Carlos auf das Schärfſte verurtheilt und 
in ſehr ausführlicher Weiſe die Gründe darlegt, 
welche auch die deutſche Regierung bewogen haben, 
durch Anerkennung der beſtehenden Regierung 
Serrano's das Auftreten des Don Carlos als 
das zu bezeichnen, was es iſt, nämlich als eine 
Rebellion. 

Der Verfaſſer wendet ſich zunächſt gegen 
die Anſicht vieler Franzoſen, die da meinen, daß 
der Karlismus jenſeits der Pyrenäen dieſelben 
Ideen vertrete, wie ſie, und daß das Prinzip 


der Legitimität und der Religion ein Intereſſe 


an ſeinem Siege haben müßte. „Sie begreifen 
nicht, daß die Karliſten in den Augen eines 


— guten Spaniers nicht Recht und Religion, 


ſondern vielmehr die Reaktion und die rohe Ge⸗ 
walt repräſentiren. Vielleicht würden ſie, eines 
Beſſeren belehrt, erröthen über eine ſolche Bun⸗ 


desgenoſſenſchaft und erſtaunen, wie ſie ſo viel 


Sympathien haben zeigen können für eine Partei, 
derem Charakter und Handlungsweiſe fo wenig 
ihren eigenen Traditionen von Patriotismus und 


Loyalität entſprechen.“ 


Als im Jahre 1827 die klerikale Partei bei 
den liberaliſirenden Anſchauungen des Königs 
Ferdinand VII. Macht und Einfluß zu verlieren 
fürchtete, fand ſie in Don Carlos dem jüngeren 
Bruder des Königs, ein Werkzeug nach ihrem 
Wunſche für eine wilde Herrſchaft und unerbitt⸗ 
liche Reaktion. Sie machte ihn in einem an 


Ange um Auge, Zahn um 
Zahn. 


Original⸗Novelle 
von 
Stanislaus Graf Grabowski. 


a ne 


Dr. Mörner war immerhin ein angeſehener 
Arzt in ***, aber eines beſonderen moraliſchen 
Rufes erfreute er ſich keineswegs; es waren ſchon 
manche häßliche kleine Geſchichten gegen ihn vor 
Gericht gebracht worden, er aber war immer 
ſchlau genug geweſen, ärgerliche Folgen von ſich 
abzuwenden. Mochte es nun daran liegen, — 
die gerichtlichen Entſcheidungen und Maßnah⸗ 
men ſind ja dem Laien nur zu oft ganz unbe⸗ 
greiflich, — es wurde die ſofortige Verhaftung 
Dr. Mörner's verfügt, während man — Gott 
weiß, aus welchen Gründen — die vornehme 
Familie von Weller einſtweilen noch unbchelligt 
ließ. 5 

Dr. Mörner war äußerſt beſtürzt über die 
Verfügung des Gerichts, die er ſich garnicht zu 
erklären wußte, wenn ihn ſein böſes Gewiſſen 
wohl auch noch eine ſchlimmere Anklage als die 
vorliegende befürchten ließ; ſo weit war es noch 
nie gekommen. Die Staatsanwaltſchaft mochte 
wohl auch Grund haben, noch anderweitigen Din 


gen nachzuſpüren, denn ſie hatte die Beſchlag⸗ 


nahme aller ſeiner Papiere und Bücher ange⸗ 
ordnet. ; N 

Als Mörner ſein erſtes Verhör hatte, was 
unmittelbar nach ſeiner Verhaftung ſtattfand, er⸗ 
ſah er erſt, um was es ſich handelte. Das war 
böſe genug, aber er hatte noch Schlimmeres er⸗ 
wartet; der alte Stürmer hatte ihn wegen fal⸗ 


das ſpaniſche Volk gerichteten Manifeſte zum 
Empörer gegen feinen Bruder. Die Rebellion 
wurde ſchnell unterdrückt und Don Carlos ver: 
bannt. Nach Ferdinands Tode im Jahre 1834 
erhoben ſich dieſelben Parteien gegen deſſen Toch⸗ 
ter Iſabella II. im Namen der Legitimität, ob⸗ 
wohl nach uraltem Herkommen die Krone von 
Kaſtilien auch in der weiblichen Linie vererben 
konnte. Und Kaſtilien iſt ja Spanien. Nun 
hatte zwar Philipp V. das ſaliſche Geſetz, wonach 
die Krone nur im Mannesſtamme vererben konnte, 
gegeben, aber ohne daſſelbe dem Staatsrathe vor⸗ 
zulegen, ſo daß es keine Gültigkeit hatte. Außer⸗ 
dem aber hatte ſchon ſein Enkel Carl IV., wenn 
auch noch nicht öffentlich, und dann 1830 deſſen 
Sohn Ferdinand VII. unter allgemeiner Zuſtim⸗ 


mung der Kortes das ſaliſche Geſetz wieder auf⸗ 


gehoben. Daraus folgt, daß weder der Bruder 
dieſes Königs, noch deſſen Söhne, deren zweiter 
der jetzige Prätendent iſt, einen legitimen An⸗ 
ſpruch auf die ſpaniſche Krone haben. Aber ſelbſt 
nach dem von Philipp V. 5 8 Geſetz kann 
nur derjenige männliche Nachkomue den Thron 
beſteigen, der in Spanien oder ſeinen Kolonien 
geboren und erzogen iſt. Der jeßige Prätendent 
aber iſt in Italien geboren und hat ſortwährend 
im Auslande gelebt. 

Auch das Verhalten des ſpaniſchen Adels 
zeigt, daß er die Legimität der Anſprüche des 
Prätendenten nicht anerkennt, obwohl ihm derſelbe 
Alles anbietet, was ihn nur verlocken kann, 
während ihm die liberale Partei, 1834 Iſabella 
und jetzt Serrano, alle Laſten auferlegt. 
dennoch zögerte der alte ſpaniſche Adel keinen 
Augenblick, die Partei des Rechts gegen Don 
Carlos zu ergreifen. Im Jahre 1834 folgten 
dem Hofe des Don Carlos nur der Marquis von 
Villafranca, Herzog von Medina⸗Sidonia, und 


außer ihm nur noch zwei oder drei andere des 


altberühmten ſpaniſchen Adels. Alle Anderen, 
ſo der Herzog von Medina⸗Celi, der Graf von 
Traſtamara, die Herzöge von Villahermoſa, die 
Repräſentanten der großen Vaſallen, welche die 
Vormundſchaft über die Könige von Kaſtilien. 
führten, die Herzöge von Frias, Alba, Albuquer⸗ 
que, Najera, Oſuna, die Nachkommen Gonzalve's 
und des Chriſtoph Columbus, ſelbſt die Familien 
vom neueſten Adel, Alle ſchaarten ſich um Iſabella 
II., der Ehre und der Pflicht folgend. Und ſelbſt 
die Wenigen, welche zu Don Carlos abfielen, 
würden dies nicht gethan haben, wenn die Re⸗ 
ſtauration des Prinzen Alphons von Aſturien in 
näherer Ausſicht 5 — hätte. Sie wurden 
nach der Abdankung des Prinzen Amadeus von 


Und. 


Savoyen faſt wider ihren Willen dem Karlismus, 
der damals allein das monarchiſche Prineip zu 
vertreten ſchien, in die Arme geführt. — Als 
ferner i. J 1871 der damalige Miniſter Cordoba 
den General Hidalgo, einen wegen ſeiner Ver⸗ 
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Ein anderer Irrthum wäre es, zu glauben, 
daß Don Carlos für den Glauben kämpfe und 
daß das Intereſſe des Katholizismus an den Er⸗ 
folg ſeiner Sache geknüpft wäre. Jeder Spanier 
iſt durch Ueberlieferung, Erziehung und Charak⸗ 
ter ein eifriger Katholik. Das ſpaniſche Volk 
hat 8 Jahrhunderte hindurch im Namen des 
Glaubens ſein Blut auf den Schlachtfeldern 
im Kampfe gegen die Araber vergoſſen; im Na⸗ 
men des Glaubens hat es ſpäter ſeine Freiheit 
aufgegeben und das Joch der Inquiſition willig 
getragen. Selbſt die eifrigſten Republikaner und 
die freiſinnigſten Männer in Spanien halten feſt 
an ihrem Glauben. Um ſo entrüſteter ſind ſie, 
daß die Karliſten den Namen Gottes mit ihrem 
ruchloſen Verſuche in Verbindung bringen, 2 55 
Gebote ſie ſo ſchlecht befolgen. Sie halten ſich 
für gute Chriſten, wenn ſie Don Carles vertrei⸗ 
ben.“ Nur der baskiſche Klerus, der ſich von 
jeher durch ſeinen unruhigen und aufrühreriſchen 
Charakter bemerklich gemacht hat, betheiligt ſich 
am Aufſtande. Die Prieſter der übrigen Pro⸗ 
vinzen, obwohl theilweiſe ihrer Einkünfte beraubt 
und in drückendſter Noth, tragen Alles ge⸗ 
duldig und reſpektiren die gegenwärtige 
Regierung. Man erinnere ſich der Handlungsweiſe 
des Biſchofs von Cuenca und ſeiner Prieſter während 
der Plünderung der Stadt durch karliſtiſche Ban⸗ 
den: „Man ſah ſie mitten durch Mord u Brand 
ſich der wüthenden Soldateska entgegeuſtürzen, 
ihr ihre Opfer abſtreiten, die Verwundeten pfle⸗ 
gen und tröſten. Dann, als der Prälat ſich an 
Donna Maria, Gemahlin des Don Alphonſo, 
Bruders des Prätendenten, wandte und ſie im 


ſchen Zeugniſſes bei dem Eheſcheidungs⸗Prozeſſe 
denunzirt, aber weiter wußte er nichts, — und 
dieſes Weitere aber war es, was der Doctor 
hauptſächlich zu fürchten hatte. Er faßte ſich, 
als er dieſe Einſicht gewonnen hatte, noch ſchnell 
genug und ſtellte natürlich die gegen ihn erho⸗ 
benen Beſchuldigungen vollſtändig in Abrede, wo⸗ 
bei er eine große Entrüſtung zur Schau trug. 
Dennoch wurde er nicht aus der Haft entlaſſen 
und mußte ein ähnliches Quartier beziehen wie 
der Oberlieutenant, wo er ſich bedeutend unbe⸗ 
haglicher fühlte. Er 

Von Alledem ahnten einſtweilen noch nichts 
ſowohl die Weller's, denen es doch recht ängſt⸗ 
lich und erwartungsvoll zu Muthe war, wie Ger⸗ 
hard von Stürmer, der ſeinen Vater nicht ein⸗ 
mal in ““ vermuthete, 


An demſelben Abende noch erhielt er den 
langvermißten Beſuch ſeines Freundes Alfred, 
und Letzterer ſah dabei ganz beſonders feierlich 
und auſt aus. 


Es dürfte überflüſſig ſein, Wort für Wort 
zu verfolgen, womit Alfred, alle mögliche Scho⸗ 
nung und freundſchaftliche Zuſprache anwendend, 
Gerhard vorbereitete und endlich unumwunden 
Eröffnungen machte. Der Letztere erſchien an⸗ 
fänglich ganz erſtarrt darüber, faßte ſich aber 
noch ſchnell genug; er verlor ja keinen Vater, der 
ihm jemals mit natürlicher Liebe entgegengekom⸗ 
men war, und er hatte ihm auch nie die wahre 
kindliche Achtung zuzutragen vermocht; es hob 
ſich faſt eine Laſt von feiner Bruſt, als er er- 
fuhr, der alte Stürmer ſei nicht durch directe 
Banden des Blutes mit ihm vereinigt, aber frei⸗ 
lich hatte er edenſo wenig Grund, auf den ſtolz 
zu ſein, deſſen Sohn er ſich nun nennen ſollte; 
vor Allem indeſſen erfüllte ihn der tiefſte Schmerz 
um das entſetzliche Schickſal jeiner armen Mut⸗ 


Namen Chriſti anflehte, ſo großem Gräuel ein 
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ter, dem dieſelbe auch zweifellos zum Opfer ge⸗ 
fallen war. 

Seine erregten Gefühle mußten in bitteren 
Thränen ihren Ausfluß ſuchen, doch richtete er 
ſich ſehr ſchnell wieder in männlichem Muthe auf. 
Im Augenblicke konnte er noch nicht handeln, 
ſich nur für alle vorkommenden Fälle mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit rüſten. Der treue Freund ſuchte ihm 
zur Seite zu ſtehen, ſo gut er konnte, und ver⸗ 
ſprach, ihn von den gerichtlichen Vorkommniſſen 
ſofort zu benachrichtigen, ſoweit es eben ſeine 
Pflicht erlauben würde. { 

Noch ſtellte das Gerecht keine directe An- 
frage an Dr. Stürmer. Die Ungeſetzmäßigkeiten, 
die ſich der Oberlieutenant bei der gegen ihn in 
das Werk geſetzten Execution zu Schulden kom⸗ 
men gelaſſen hatte, waren auch bereits zur An⸗ 
zeige gelangt und machten ohnehin nothwendig, 
daß er in Haft behalten wurde; Dr. Mörner 
würde gegen irgend eine Caution wohl bald wie⸗ 
der vorläufig entlaſſen worden ſein, hätte die ge⸗ 
naue Reviſion ſeiner Papiere nicht noch etwas 
. ſehr Bedenkliches und Verdächtigendes 
ergeben. 

Da fanden ſich ganz beſonders große Geld⸗ 
einnahmen, die er in keiner Weiſe genügend nach⸗ 
zuweiſen vermochte, ſowohl zu der Bei als die 
Wellerſche Eheſcheidung ſtattgefunden hatte, als 
noch vielmehr um die, in welcher der plötzliche 
Tod des alten Barons von Weißenburg erfolgt 
war, und nun erhoben ſich im Publikum auf 
einmal viele Gerüchte, welche darauf hinwieſen, 
es möge mit dieſem Todesfalle wohl auch nicht 
ganz richtig zugegangen ſein; ältere Leute wollten 
wiſſen, daß der verſtorbene Baron ſich gerade vor 
ſeinem Tode beſonders wohl befunden habe, daß 
danach kein anderer Arzt zugezogen worden ſei 
wie Dr. Mörner, um die Leichenſchau vorzuneh⸗ 


men, — kurz, man ſprach in der Stadt, wo die 


Ende zu machen, und als die junge, durch den 
Sieg aufgeregte Princeſſin ſich zu den Worten 
des Zornes und der Drohung hinreißen ließ, da 
antwortete der Biſchof mit prophetiſcher Beredt⸗ 
ſamkeit, würdig eines Vaters der Kirche: „Nicht 
ſo erobert man einen irdiſchen Thron noch himm⸗ 
liſche Kronen!““ (Fortſ. folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, den 7. November. Se. 
Morgen 9 Uhr mit den königlichen Prinzen von 
Ohlau aus zur Abhaltung der zweiten Hoffagd 
nach dem Rendezvous beim Dorfe Linden, paſ⸗ 
ſirte dann mit der Jagdgeſellſchaft mittelſt der 
Schiffsfähre die Oder, worauf etwa um 9% 
Uhr in der Nähe des Ritſcheberges die Jagd mit 
2 Feldtreiben ihren Anfang nahm. Nach Been- 
digung derſelben wurde das Dejeuner in der 
Nähe der Lindener Fähre im Freien eingenom⸗ 
men und ſollten hierauf noch 3 Waldtreiben auf 
Faſanen, Rehe und Hafen ſtattfinden. 

— In der heutigen Sitzung ſetzte die 2. 


Mae 
jeſtät der Kaiſer und König begab ſich heute 


Commiſſion die Berathung des Geſetzentwurf; 


fort und gelangte bis zum § 11. Auch heute 
hatte der Abg. Richter (Hagen) wieder eine 
ganze Reihen von Anträgen geſtellt, welche zum 
großen Theil allerdings mit Modifikationen 
deren Faſſung erſt nach Schluß der Sitzung feſt⸗ 
geſtellt werden ſollte, angenommen wurden. Na⸗ 
mentlich erfuhr der $ 8 nicht unweſentlich, 
Veränderungen, ſo wurde ein Antrag des Abg. 


Richter (Hagen) angenommen, welcher dahin ging, 


daß die bei den Beſoldungsfonds vorzuſehenden 
Geſammtſummen der Gehalte, wie auch die vor⸗ 
zuſehende Anzahl der Stellen u. das feitzujepende 
Gehaltsmaximum nicht überſchritten, dagegen aber 
auch nicht unter das feſtzuſetzende Gehaltsmini⸗ 
mum bei der Verausgabung herunter gegangen 
werden dürfe. Die übrigen vorgenommenen 
Aenderungen find mehr techniſcher Natur und 
behalten wir uns vor, die genaue Faſſung der 
veränderten Paragraphen nach erfolgten Feſtſtellung 
mitzutheilen. 5 

— Der nunmehr dem Reichstage vorliegende 
Bankgeſetzentwurf, deſſen Zuſtandekommen in der 
gegenwärtigen Seſſion ſchon jetzt vielfach bezwei⸗ 
felt wird, hat, wie wir nachträglich erfahren, 
auch im Schooße des Bundesraths keineswegs 


die ungetheilte Zuſtimmung gefunden vielmehr 


haben, wie dies allerdings vorauszuſehen war, 
außer dem Bevollmächtigten für das Königreich 
Sachſen auch die Vertreter des Großberzogthums 


Verhaftung Dr. Mörners doch ſchon viel Auf⸗ 
ſehen gemacht, ziemlich unverhohlen davon, Frau 
Helene habe ſich, um ihren Liebhaber Weller 


heirathen zu können, ihres erſten Gemahls auf 


gewaltſame, verbrecheriſche Weiſe entledigt. 

Auf ſolche vagen Gerüchte wird der Unter⸗ 
ſuchungsrichter nun wohl kein beſonderes Gewicht 
legen dürfen, aber ſie leiten ihn doch immer auf 
eine Spur, die er nicht ganz außer Acht laſſen 
kann, zumal wenn factiſche Ergebniſſe mit ihnen 
in Verbindung zu treten ſcheinen, wie hier die 
aus Dr. Mörners Papieren gezogenen Reſultate. 

Es iſt leicht erklärtich, daß die erwähnten 
Gerüchte nicht ſogleich in das Wellerſche Haus 
drangen; wer würde, ohne beſtimmte Beweiſe zu 
befigen, gewagt haben, den vornehmen Leuten 
eine ſolche Anklage in das Geſicht zu ſchleudern? 
— Daß Dr. Mörner verhaftet worden, hatten 
Herr und Frau von Weller allerdings ſchon zes 
hört, und daß dies mit einer Anklage des 
alten Stürmer in Verbindung ſtehe, ließ 
ſich nun auch nicht mehr bezweifeln; wie 
beunruhigt ſie ſich aber um ihrer ſelbſt willen 
auch fühlen mochten, ſuchten fie ſich doch, beſon 
ders Frau Helene, damit zu tröften, daß Mörner 
den beſten Grund hätte, reinen Mund zu halten 


und ſie nicht in Verlegenheit zu bringen. Selma 


erfuhr von Alledem gar nichts und wußte ſich 
die bedenklichen Geſichter ihrer Verwandten um 
ſo weniger zu erklären. N 

Dr. Mörner hielt auch wirklich wacker Stand 
in ſeinen Verhören und wollte nichts auf die 
Weller's kommen laſſen; immer mehr gedrängt, 
mußte er aber doch endlich zugeben, daß er ſein 
Vermoͤgen hauptſächlich denſelben verdanke, natür⸗ 


lich hatte er ſo große Summen von ihnen aus 


bloßer Freundſchaft erhalten, die ſich gar nicht 
einmal recht motiviren ließ. Auch noch andere 
Zeugen, ehemalige Dienſtboten in dem Weißen⸗ 


e 


* 
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Sachſen, der Fürſtenthümer Sachſen⸗Coburg⸗Go⸗ 
tha, Anhalt, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Reuß 
j. L. und Schaumburg⸗Lippe gegen den Entwurf 
geſtimmt. Ueber die Verhandlungen des Bundes⸗ 
raths tragen wir noch das Folgende nach: Von 
den übrigen zuſtimmenden Regierungen gab zu⸗ 


nächſt der königlich württembergiſche Bevollmäch⸗ 


tigte die Erklä lung ab, daß die von ihm vertre⸗ 
tene Regierung die Errichtung einer Reichsbank 
als das von der Geſetzgebung über das Bankno⸗ 
tenweſen zu erſtrebende Ziel betrachte. — Der 
Großherzoglich badiſche Bevollmächtigte erklärte: 
Die badiſche Regierung iſt, wie ſie ſchon bei den 


Ausſchußberathungen darzulegen Gelegenheit hatte, 


nicht ohne Bedenken in Bezug auf den vorlie⸗ 


genden Geſetzentwurf. Namentlich geht ſie von 
der Anſchauung aus, daß die Errichtung einer 


Reichsbank das Ziel einer geſetzlichen Regelung 
des Zettelbankweſens ſein müſſe, und daß eine 
ſofortige Verſtändigung mit der preußiſchen Re⸗ 
ierung über die Umgeſtaltung der preußiſchen 

nk in eine Reichsbank den Intereſſen des 


Verkehrs wie der einzelnen Bundesſtaaten beſſer 


entſprochen haben würde. Wenn die Großherzog— 
liche Regierung gleichwohl dem vorliegenden Ge⸗ 
ſetzentwurf ihre Zuſt mmung ertheilt, geſchieht es 
darum nur in der Vorausſetzung, daß durch den— 
ſelben nur ein Proviſorium geſchaffen und der 
Weg für eine definitive Geſtaltung des deutſchen 
Bankweſens geebnet, der Entſcheidung über das 
7 erſtrebende Endziel, die Gründung einer 

eichsbank, aber in keiner Weiſe vorgegriffen 
werden ſoll. — Ebenſo erklärte der mecklenbur⸗ 
Fuge Bevollmächtigte, daß ſeine Regierung 
em Geſetzentwurfe in der Vorausſetzung zuge⸗ 
En habe, daß mit demſelben nur ein Provis 
orium geſchaffen, und der baldthunlichſten 
Errichtung einer Reichsbank nicht präjudizirt 
fein ſoll. — Der Vorſitzende Staatsminiſter Del⸗ 
brück bemerkte dieſen Erklärungen gegenüber, 
daß nach ſeiner Auffaſſung der Geſetzentwurf 


weder die Abſicht habe, noch, wenn er zum Ge⸗ 


ſetz werde, die Wirkung haben könne, der Errich⸗ 
tung einer Reichsbank, ſei es überhaupt, ſei es 


auch nur innerhalb der Zeit bis zum Jahre 1886 


zu präpudiziren. — Schließlich gab noch der Be⸗ 
vollmächtigte für Hamburg eine dahin gehende 
Erklärung ab, daß der Senat, da er in dem 
Mangel einer Beſtimmung, durch welche Ham⸗ 
burg als obligatoriſche Einlöſungsſtelle bezeichnet 
werde, eine weſentliche Beeinträchtigung der all⸗ 
gemeinen Intereſſen des Geldverkehrs erblicke 
und auch die Stellung, in welche Hamburg, das 
keine Zettelbank habe, dadurch gerathe, für eine 
überaus benachtheiligte halten müſſe, nur des⸗ 
halb nicht gegen das ganze Geſetz ſtimme, weil 
es die im Uebrigen wünſchenswerthe Regelung 
des Bankweſens nicht behindern wolle. 
Der Abg. Alb. Simonis, Vertreter des 
5 elſaß⸗lothringiſchen Wahlbe.irkes (Rappolds⸗ 
weiler) iſt heute in den Reichstag eingetreten. 
— Die Nachricht, daß die Centrumsfraktion 
ſich mit kirchenpolitiſchen Fragen ſchon beſchäf⸗ 


tigt habe, wird uns von unterrichteter Seite als 


vollkommen irrthümlich bezeichnet. Die Fraf- 
tion iſt durchaus gar nicht gewillt dieſe Ange 
legenheit vor den Reichstag zu bringen, ſpart 
vielmehr all ihr Material bis zum Beginn der 
preußichen Landtagsſeſſion auf und beabſichtigt 
allerdings dann mit einer reichen Collection von 
Angriffen auf die Regierung vorzugehen. 

— Heidelberg, 6. November. Dem Verneh⸗ 
men nach hat Dr. Kirchhoff, ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Phyſik an der hieſigen Univerſität, den 
ihm von der Univerſität Berlin gewordenen Ruf 
angenommen. Sein Abgang von hier würde am 
Schluſſe des eben begonnenen Semeſters er⸗ 
olgen. 
fag — München, 7. November. In einer geſtern 


ſtattgehabten zahlreich beſuchten Verſammlung in 
der Weſtendhalle hat ſich der 
Reichsfreunde konſtituirt. Es wurde ein Ausſchuß 
und zu deſſen erſtem Vorſitzenden Vecchioni ge⸗ 
wählt. Ferner wurde eine von dem Landtagsab⸗ 
eordneten Haenle beantragte Reſolution, betref. 
In die Beibehaltung der Schwurgerichte bei 
Preßvergehen einſtimmig angenommen und be⸗ 
ſchloſſen, dieſelbe an den Reichstagsabgeordneten 
Stauffenberg zu ſenden. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 6. November. Der 
Budgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat eine 
Reſolution angenommen, in welcher die Regie⸗ 
rung aufgefordert wird, noch im Laufe der ge⸗ 
genwärtigen Seſſion eine Vorlage wegen Herab⸗ 
ſetzung des Zeitungsſtempels auf die Hälfte des 
ſeitherigen Betrags einzubringen. Der Antrag, 
auch betreffs des Kalenderſtempels eine gleiche 
Ermäßigung in Ausſicht zu nehmen wurde ab⸗ 
gelehnt. 

Wien, 7. November. Der „Neuen Freien 
Preſſe“ zufolge iſt es fraglich, ob die Emiſſion 
der Staatsbabn⸗Prioritäten noch im Laufe dieſes 
Jahres ſtattfinden wird, weil die Erfüllung der 
bezüglichen geſetzlichen Formalitäten noch längere 
Zeit in Anſpruch nimmt Jedenfalls würden 
die 5prozent. Prioritäten früher als die Zproz. 
ausgegeben werden und ſeien die hierauf bezüg 
lichen Verhandlungen bereits im vollſten Gange. 

— Die rumäniſchen Kammern treten zu 
einer ordentlichen Seſſion am 27. d. Mts, die 
ſerbiſche Skuptſchina am 20. November zuſam⸗ 


men. 

Frankreich. Paris 6. November. Don 
Carlos hat den Redakteur der „Union Nationale“ 
in Nimes zum Kommandeur und ſeinen Freund, 
den Baron Pieyre, zum Ritter des Ordens 
Karl's III. gemacht, und die Herren haben die 
Dekoration ruhig angenommen. Die „Union 
Nationale“ zeigt die Sache mit ſtolzer Freude 
über die Auszeichnung, welche ihren Geſinnungs⸗ 
genoſſen widerfahren ſei, an. — Hierzu wird 
der „Nat. Ztg. berichtet. Wie verlautet, wird 
die Regierung alle franzöſiſchen Unterthanen 
gerichtlich verfolgen, welche die ihnen von Don 
Carlos verliehenen Orden tragen. Betreffs der 
am nächſten Sonntag ſtattfinden Erſatzwahlen 
erfährt man, daß auch im Drome⸗Departement 
der Sieg des republikaniſchen Kandidaten als 
ſicher gilt. — Laut Meldung des „Moniteur“ 
giebt kein Miniſter vor Zuſammentritt der Na⸗ 
tionalverſammlung ſeine Ss aan. 

— Paris, 7. November. ach hier aus 
Hendaye neuerdings eingegangenen Nachrichten 
ſcheinen die Regierungstruppen in Verbindung 
mit der Beſaßung von Irun die Karliſten von 
der Stadt abdrängen und auf franzöſiſches Gebiet 
werfen zu wollen. Dem General Pourcet ſind 
deshalb von der franzöſiſchen Regierung bereits 
ncue Inſtruktionen zugeſtellt und derſelbe ange⸗ 
wieſen worden, eine Verletzung des franzoͤſiſchen 
Territoriums zu verhindern. 

Großbritanien. London 5. November. 
Die altkatholiſche Bewegung auf dem Kontinent 
hat in England viel und lebhafte Sympathie 
wachgerufen, der Altkatholizismns hat indeſſen 
wenigſteas dem äußern Anſchein nach, bisher 
hier zu Lande wenig feſten Fuß gefaßt. Einzelne 
haben ſich zwar wiederholt öffentlich als Altka⸗ 
tholiken bezeichnet; ein Anzeichen dafür, daß die 
mannichfaltigen Nuancirungen der anglikaniſchen 
Kirche das geſammte Feld zwiſchen Ultramonta⸗ 
nismus und dem ausgeſprochenſten Proteſtantis⸗ 
mus nicht decken, und daß für das Glaubensbe⸗ 
kenntniß der Döllinger, Reinkens ꝛc. hier Raum 
und Material da iſt. Den Altkatholifen iu 


Deutichland wird es eine wiltommene Nachricht] theilt. 
Verein liberaler] ſein, daß ihr Bekenntniß nun auch hier 1555 = 


Vertretung finden ſoll. Es ift augenblicklich in 
London eine altkatholiſche Gemeinde in der 
Bildung begriffen, und es läßt ſich nicht bezwei⸗ 
feln, daß ſie viel Anhänger finden werde. Es 
bleibt abuwarten, ob das Beiſpiel in andern 
Städten Nachahmung finden wird. Namentlich 
wird es intereſſant ſein, zu beobachten, ob ſich 
die Bewegung nach Irland ausbreitet. 

London 7. November. Gladſtone hat eine 
Schrift veröffentlicht, welche er an diejenigen 
ſeiner katholiſchen Landsleute gerichtet hat, welche 
ihm williges Gehör zu ſchenken geneigt ſind. 
Die Publikation enthält weitere Ausführungen 
der Schrift über den „Riualismus“, welche der 
Verfaſſer im Oktober in der „Revue contempo⸗ 
raine“ veröffentlicht hat. Gladſtone erklärt, daß 
dieſe Schrift von mehreren feiner Freunde, welche 
zum Katholizie mus übergetreten ſind, Angriffe 
erfahren habe, dieſelbe ſei Ada vielmehr defen⸗ 
ſiven als offenſiven Charakters geweſen. Jeder⸗ 
mann erklärt Gladſtone, habe das Recht, ſich zu 
verwahren erſtens gegen den Papſt, zweitens ge⸗ 
gen deſſen Bundesgenoſſen und Parteigänger, 
und drittens gegen diejenigen, welche angeſichts 
der Uebergriffe derſelben neutral und unthätig 
bleiben. Das Rom des Mittelalters erhob den 
Anſpruch auf die Weltherſchaft. Das moderne 
Rom hat in dieſer Hinſicht nichts aufgegeben 
und nichts widerrufen. Im Gegentheil hat ſich 
die Stellung des Papſtes gefeſtigt, denn im 
Mittelalter ſtand ſelbſt in den Zeiten des ſtreng⸗ 
ſten Kirchenglaubens dem Papſte beſtändig eine 
kräftige Oppoſition den vatikaniſchen Dekreten 
erlegen iſt. Gladſtone führt aus, daß Rom ſein 
Credo geändert habe. Rom habe aus ſeiner 
Rüſtkammer alte Waffen hervorgeholt, an 
deren Wiederkehr man nicht geglaubt habe. 
Es ſei unmöglich, zum römiſchen Kirchenglau⸗ 
ben zurückzukehren, ohne den Patriotismus einem 
fremden Souverän zu opfern. Rom habe den 
modernen Staatsgedanken und die Lehren der 
Geſchichte von ſich gewieſen, Die Uebergriffe der 
Kurie in das Gebiet des Staatslebens verfolgten 
einen lediglich politiſchen Zweck. Der deutſche 
Kirchenkampf zeige dies deutlich. Gladſtone fährt 
fort: „Ich will mich nicht als Richter in dieſem 
Kampfe hinſtellen, aber ich mochte ſagen, daß 
Preußen hierbei nicht allein in Frage kommt, 
vielmehr bereitet ſich dieſer Kampf auch in ande⸗ 
ren Ländern, beſonders in Oeſterreich, vor. Man 
kann unmöglich in Abrede ſtellen, daß die vati⸗ 
kaniſchen Dekrete die Urſache des gegenwärtigen 
gefahrvollen Zuſtandes ſind. Denn, wie man früher 
über Frankreich ſagte, daß Europa nicht ruhig 
ſein könne, wenn Frankreich in Erregung ſei, fo 
läßt ſich daſſelbe jetzt zutreffend von Deutſchland 
ſagen.“ — Der Reſt der Arbeit beſchäftigt ſich 
mit der früheren liberalen Politik, die nament⸗ 
lich, in betreff Irlands befolgt wurde und giebt 
ſchließlich ein Programm der Politik, die in Zu⸗ 
kunft in England zur Geltung gelangen müſſe. 

— Zweifel, welche in letzter Zeit an der Nach⸗ 
richt von der Abberufung des Vertreters der eng- 
liſchen Regierung beim Papſte aufgetaucht waren, 
2 15 heute ein Londoner Depeſche des „W. 

. B.“, wonach der betreffende engliſche Diplo⸗ 
mat, Mr. Gervoiſe, am nächſten Montag Rom 
verlaſſen und ſich wahrſcheinlich nach Liſſabon 
begeben wird. — Dieſelbe Depeſche berichtet, daß 
der „Daily Telegraph“ nicht an das Zuſtande⸗ 
kommen eines internationalen katholiſchen 
Congreſſes in England glaubt. 

Spanien. adrid, Freitag 6. November. 
Die Karliſten in Arragonien haben nach einem 
für ſie unglücklichen Treffen bei Villafranca, in 
welchem ſie einen Verluſt von 140 Todten und 
260 Verwundeten hatten, ihre Streitkräfte ges 
—— — — 


— — —— — . — — 
burg'ſchen und Weller'ſchen Hauſe, wurden ver⸗ 
nommen, Alles ſehr ſchnell hintereinander und 
anz im Stillen, — und aus manchen Einzeln⸗ 
hie mußte dem Unterſuchungsrichter ein ſehr 
öſer Verdacht aufſteigen. — Der Banquier, der 
in dieſen Tagen zu Hauſe eine ganz jammervolle 
Rolle geſpielt hatte, denn trotz allen Zuredens, 
aller Warnungen und Drohungen ſeiner Gemah⸗ 
lin, ging er ſcheu wie ein bereits verurtheilter 
Verblecher umher, bekümmerte ſich gar nicht 
mehr um ſein Geſchäft u. wagte kaum einen Men 
re anzuſehen, mußte ſich aber doch darin fügen, 
aß Frau Helene eine überaus glänzende Geſell⸗ 
— veranſtaltete. Ohne Zweifel gedachte fie, 
adurch zu imponiren und vor der Oeffentlich 
keit jeden Verdacht zu entkräften, daß ſie ſich 
durch ſolche peinliche Vorkommniſſe irgendwie be⸗ 
läſtigen laſſe. 

Die Einladungen ergingen dieſes Mal in 
den ausgedehnteſten Kreis, die großartigſten Vor⸗ 
bereitungen wurden getroffen, aber die Dame hatte 
ſich doch ſehr verrechnet. Die ſchlimmen Ges 
rüchte hatten ſchon eine zu laute Stimme an⸗ 


genommen, als daß ſich nicht die Meiſten hüten 


wollten, ſich zu einem noch ſo brillanten 
Spiele herzugeben, das doch ein ſehr böjes Ende 
nehmen konnte. 

Am Tage vor dem frojectirten Feſte ſaß 
Frau Helene, noch mit ihrer Toilette, welche die 
Kammerfrau machte, b ſchäftigt, in ihrem Bou⸗ 


doir, — es war in dem ſtädtiſchen großen Hauſe— 


— aber faſt von Minute zu Minute langten 
Abſagebriefe der geladenen Gäſte an, die freilich 
immer in höflichſter Form gehalten waren und 
alle möglich oder unwahr erſcheinenden Entſchul⸗ 
digungsgründe; enthielten die ſtolze Frau konnte 
ch nicht darüber täuſchen, daß hier eine Abſicht⸗ 
ichteit vorlag, die beinahe wie eine allgemeine 
Verabredung ausſag. 
Deshalb befand ſie ſich auch in der größten 


Aufregungund ſchlechteſter Laune, u. mehr wie ein⸗ 
mal kam ihr die Erinnerung an das ſie ſo erſchüt⸗ 
ternde Wort des alten Lieutenants von Stürmer, 
durch den Kopf: „Auge um Auge, Zahn um Zahn!“ 

Wieder trat der Bediente ein, aber dieſes 
Mal brachte er keinen Brief, dagegen ſah er ver⸗ 
legen, ſogar beſtürzt aus und meldete etwas ge⸗ 
heimnißvoll, es ſeien zwei Herren da, welche, 
ohne ihre Karten abzugeben oder ihre Namen 
und Anliegen genannt zu haben, Frau von Wel⸗ 
ler ſofort zu ſprechen wünſchten. Aergerlich er⸗ 
wiederte Letztere, man ſolle die Leute an ihren 
Gemahl weiſen, und der Bediente entgegnete 
ſchüchtern, er habe bereits geſagt, daß die gnä⸗ 
dige Frau ſich bei der Toilette befinde, nichtsde⸗ 
ſtoweniger wollten ſich Jene nicht abweiſen laj- 
ſen, — „und“, ſetzte er leiſe hinzu, — „fie tre- 
ten ſo „Nonderbar beſtimmt und dringend auf, als 
0 — 

„Nun?“ fragte Frau Helene mit gerunzel⸗ 
ter Stirn, denn fie begann ſchon zu ahnen, daß 
dieſer Beſuch mit der Stürmer'ſchen Angelegen⸗ 
heit in Verbindung ſtehen möge, — „was woll⸗ 
ten Sie weiter ſagen, Johann?“ 

„Verzeihen gnädige Frau, aber als ob — 
ſie ſich unter keinen Umſtänden abweiſen laſſen 
würden.“ 

Die Augen der Dame blitzten auf, indeſſen 
faßte ſie ſich ſchnell, befahl Johann, die Beiden 
in das kleine Empfangszimmer zu führen, ſich 
ſelbſt aber in der Nähe zu halten, falls ſie ſei⸗ 
ner bedürfen ſollte, und ließ nun raſch ihre 
Morgentoilette beenden. 

Sie wurde von zwei ſehr anſtändig in 
Schwarz getleideten Herren empfangen, in deren 
Einem ſie ſofort einen höheren Beamten der 
Polizei erkannte, der ſich ihr nicht mehr vorzu⸗ 
ſtellen brauchte, aber anſtatt daß er ſie mit ga⸗ 
lauter Vertraulichkeit begrüßte, die er ſich ſonſt 
wohl erlauben durfte, machte er ihr nur eine 


ſehr erregte höfliche Verbeugung, ſtellte ſeinen 
Begleiter als Gerichts-Aſſeſſor vor, und Letzterer 
überreichte ihr eine amtliche Verfügung, wonach 
ſie ſich ſofort in Begleitung der Ueberbringer, 
Behufs eines Verhörs in Sachen des Oberlieute⸗ 
nants a. D. von Stürmer u. j. w., vor den 
Unterſuchungsrichter zu begeben hatte. 


Frau Helene erbleichte wohl ein wenig, als 
ſie dieſes ſehr peremtoriſche Schreiben überleſen 
hatte, beſaß aber Geiſtesgegenwart genug, um 
nicht die Faſſung zu verlieren; ſie zeigte ſich 
mehr verwundert als erſchrocken und fragte nur, 
ob es ihrem Gemahle nicht geſtattet ſei, ſie zu 
begleiten Man erwiderte ihr, ſie werde denſel⸗ 
ben bereits auf dem Gerichte finden. 


Das ſchien eine böſe Vorbedeutung; Frau 
Helene war klug genug, zu begreifen, daß die 
Sache eine ſehr ernſte en genommen haben 
müſſe, und wäre in dieſem Momente gern be⸗ 
reit geweſen, dem alten Stürmer das Doppelte 
der von ihm verlangten Summe zu geben, hät⸗ 
‚ten ſich ſeine Schritte wieder rückgängig machen 
laffen; ſie war aber auchzu ſtolz um ſich durch irgend⸗ 
welche Einwendungen Demüthigungen auszuſetzen, 
ließ ſich ſofort Hut und Shawl bringen und 
ſtieg lächelnd in den von den Herren mitgebrach⸗ 
ten Wagen. 5 

Ob ihr Herz wohl unruhig klopfte? — Daß 
man ihren Manz in aller Suk abgeht hatte, 
ſah ganz wie eine Verhaftung aus, war auch ihr 
jetzt ſchon daſſelbe Loos zu Theil geworden oder 
wollte man nur ihre Ausſagen hoͤren? — Es 
kam Alles darauf an, wie ſich Dr. Mörner be⸗ 
nommen, und ihm traute ſie genügende Schlau⸗ 
heit und Vorſicht zu; der alte Stürmer konnte 
ihren Gatten am Ende in einen ſchimpflichen 
Prozeß verwickeln, aber ſie direct nicht da⸗ 
von berührt werden. Wenn Weller 


a ſelbſt 
jetzt nur die Geiſtesgegenwart behauptete! — 


a . 
Die von den Karliſten erri 
nenfabrik und die von ihnen angelegte Telegra⸗ 
phenleitung ſind von den Regierungstruppen zer⸗ 
ſtört worden. Letztere haben 25,000 Reming⸗ 
ton⸗Patronen erbeutet. — Oberſtlieutenant Na- 
varro hat bei Ampoſta eine andere karliſtiſche 
Abtheilung geſchlagen und derſelben einen Ver⸗ 
luſt von 68 Todten und 36 Gefangenen beige⸗ 
bracht. 

Nach geſtern Abend den 6. November 
eingegangenen Mittheilungen aus Irun vom ge⸗ 


ſtrigen Tage hätten die Karliſten Petroleumbom⸗ 


ben in die Stadt geworfen. Das Feuer wurde 
von den Forts und den Kanonenbooten lebhaft 
erwidert. 

— Der Kampf um Irun iſt ſehr lebhaft ge⸗ 


ber ds, 


* 


worden. Die Stärke der belagernden Garliften —— 


wird von der „K 3.“ auf 4000 Mann angegeben; 
fie ſollen jetzt 18 Geſchüze auf den die Stadt 
beherrſchenden Höhen aufgepflanzt haben. Ihre 
Hauptpoſition iſt der im Süden der Stadt, ober⸗ 
halb der Bidaſſoabrücke gelegene Hügel San 
Marcial mit dem Kloſter und Fort gleichen Na⸗ 
mens; übrigens ſind, wenn wir uns recht er⸗ 
innern, die Werke des Forts zerſtört. In San 
Marcial befindet ſich Don Carlos mit ſeinem 
Generaliſſimus Elio, welcher ſelbſt die Belage⸗ 
rung leitet. Die republikaniſche Beſatzung hat 
zwei Batterien in Außenwerken, ein Geſchütz an 
der Brücke in dem ſpaniſchen Theile von Behobia 
und ein anderes auf dem Kirchthurm von Srun. 
Vorgeſtern Morgen um 7 Uhr eröffneten die 
Carliſten das Feuer aus zwei Batterien; ſie gaben 
in gleicher Zeit dreimal ſo viel Schüſſe ab wie 
die Republikaner. Die Nichteombattanten haben 
die Stadt großentheils verlaſſen. 
— Madrid, 7. November. Der General 
Loma iſt geſtern mit Verſtärkung in Irun ein⸗ 
getroffen. Durch das Feuer der Carliſten waren 
an mehreren Stellen in der Stadt Brände ent⸗ 
ſtanden, die aber bald wieder gelöſcht wurden. 
Nordamerika. Wie der „Times“ aus 
Waſhington vom geſtrigen Tage gemeldet wird, 
ergiebt das vollſtändige Reſultat der nordameri⸗ 
kaniſchen Kongreßwahlen für die Republikaner 
im Senat eine Majorität von 7 Stimmen ans 
ſtatt der bisherigen von 25 Stimmen. Im Re⸗ 
präſentantenhauſe verfügt die Oppoſition, d. b. 
die Demokraten, Independenten und liberalen 
Republikaner, über eine Majorität von 70 Stim⸗ 
men gegen die Regierung. Die bisherige Ma⸗ 
jorität der Republikaner betrug 16 Stimmen. 
— Aus Waſhington bringt „We T. B.“ 
die Hiobspoſt: General Ord habe der Regierung 
die Mittheilung gemacht, daß Nebraska von der 
Gefahr einer chen bedroht ſei und die 
Befürchtung ausgeſprochen, daß vorausſichtlich 
eine große Anzahl der Einwohner durch Hunger 
umkommen würde, falls die Regierung nicht recht⸗ 
zeitig Hilfe leiſte. 


Vrovinzielles. 
Marienwerder, 7. November. In dem 
Etat der Reichspoſtverwaltung pro 1875 find 


für folgende Vorſteherſtellen bei den Poſtämtern 
unferer Provinz Zuſchüſſe angeſetzt: für Königs. 


berg 300 Thlr., Danzig und Tilſit 200 Thaler, 


Memel und Thorn 100 Thlr. Für die Ober⸗ 
poſtdirektorſtelle in Königsberg iſt ein Zuſchuß 
von 400 Thlr. in Anſaß gebracht. In Danzig 
ſoll eine neue Poſtinſpektorſtelle errichtet werden. 
5 (O. B.) 

Ii Danzig, den 7. November. (O.⸗C.) 
Die Theilnahme der Bürgerſchaft an den heut, 
geſtern und am Mittwoch in den drei örtlichen 
Abtheilungen der dritten Wähler⸗Abtheilung 
ſtattgehabten Stadtverordneten⸗Wahlen war eine 
nur ſchwache, und namentlich erheblich geringer, 
2 Kͤłßłͥꝛ4— ſ— 


Er war ja immer ſo feige, wenigſtens ſeit jener 
Kataſtrophe, bis zu der er noch 0 viel gewagt 
hatte; aber es konnte ihm jetzt an den Hals 
gehen und der Trieb der Selbſterhaltung giebt 
auch Muth. 

Wir wollen die Verhandlungen, die an die⸗ 
ſem Tage vor der Staatsanwaltſchaft und dem 
Criminal - Unterſuchungsrichter ſtattfanden 
nur kurz zuſammenfaſſen. Was die Veranlaſſung 
gegeben hatte, die Unterſuchung auch auf das 
Wellerſche Ehepaar auszudehnen iſt ſchon ange⸗ 
deutet worden. An dieſem Morgen wurde nun 
Herr von Weller, ähnlich wie etwas ſpäter ſeine 
Gattin, aus ſeiner Wohnung abgeholt. Dieſe 
Gewaltmaßregel warf den ſchwachen Reſt ſeiner 
Courage gänzlich über den Haufen, und die 
Angſt hatte alle vernünftige Ueberlegung ver⸗ 
drängt. Er vermochte auch nicht freier aufzu⸗ 
athmen, als er vernahm, daß es ſich vorlaufig 
nur um jenen Eheſcheidungsproceß handle; ſein 
Gewiſſen ließ ihm die an Carola begangene 
Schuld ſchwer genug erſcheinen, deshalb hielt er 
ſich auch überzeugt, daß ihn eine harte Strafe 
treffen müßte. 

Der Unterſuchungsführende benutzte geſchickt 
dieſe ſichtliche Schwäche; er confrontirte alsbald 


— 


ort 


den Banquier, der allerdings anfänglich läugnete, 


mit dem alten Stürmer, und ließ es geſchehen, 
daß Letzterer ihm eine donnernde Gewiſſenspre⸗ 
digt hielt; Weller ſenkte das Haupt und beſtä⸗ 
tigte nicht allein die Behauptungen des Alten, 
ſondern klagte ſelbſt ſeine jetzige Frau an, ihn 
zu jenem erbärmlichen und verbrecheriſchen 
Schritt verleitet zu haben. Darauf erging die 
gerichtliche Verfügung zur Vorführung Frau 
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wurden die in der Vorverſammlung vom 27. 


October, der meiſtbeſuchten, aufgeſtellten Candi⸗ 


daten. — Von den ſieben, in meinem letzten 
Briefe als .demrächſt zur Verbandlung kommend“ 
ſignaliſirten, Pre prozeſſen iſt der erſte bereits 
vom Stapel gelaufen. Er hatte folgendes Su⸗ 
jet: Im Juni d. J erſchien in ein Paar auf 
einander folgenden Nummern der „Danziger 
Zeitung“ eine Anzeige des hieſigen Banquiers 


B. M. Goldſtein, in welcher dieſer dem Publi⸗ 


kum Bukareſter und andere Looſe zu Prämien⸗ 
Anleihen zum Kauf anbot. In dieſer Ankün⸗ 
digung ſah die hieſige Staatsanwaltſchaft eine 
ſträfliche Aufforderung des Publikums zur Bethei⸗ 
ligung an verbotenen ausländiſchen Lotterien. 
Sie ſchritt deshalb gegen den inſerirenden Ban⸗ 
uier und gegen den Verleger der genannten 
Zeitung, Buchdruckerei-Beſitzer Kafemann, wel⸗ 
cher damals als deren verantwortlicher Redakteur 
fungirte, ein. Der Gerichtshof (die Criminal⸗ 
Deputation des hieſigen Stadt⸗ und Kreisge⸗ 
richts) ſprach beide Angeklagte frei; indem er 
annahm daß die Art des Vertriebes dieſer An⸗ 
leihe⸗Looſe zwar weſentlich eine, vielleicht nicht 
ganz zu billigende, Börſenſpeculation ſei, daß 
ein verbotenes Lotterieſpiel im Sinne des Straf⸗ 
geſetzbuches hier aber nicht ſtattfinde. Da nun 
von anderen preußiſchen Gerichtshöfen entgegen⸗ 
geſetzt geurtheilt worden, ſo will, wie verlautet, 
der Herr Staatsanwalt gegen das ergangene Er⸗ 
kenntniß appelliren, um durch ein Superjudi- 
eium die ſtreitige Rechtsanſchauung endgültig 
regeln zu laſſen. Eine derartige definitive Feſt 
ſetzung dürfte ebenſo ſehr im Intereſſe der Recht⸗ 
ſprechung wie des Publikums liegen. — Dieſer 
Tage ſind nun auch diejenigen Bataillone der 
hieſigen Garniſon, welche bis dahin das aptirte 
Mauſergewehr (M. 71.) noch nicht beſaßen, mit 
dieſem verſehen worden und werden nun fleißig 
mit der neuen Waffe eingeübt. — Vorgeſtern 


fiel ein Arbeiter in Folge unvorſichtigen Ueber⸗ 


— ward auf der Stelle getödtet. 


beugens von einem mit Sand beladenen Wagen 
herab, kam unter die Räder des Gefährts und 
Ebenſo erhielt 
am Tage vorher auf dem Bahnhofe am Leegen⸗ 
thor ein anderer Arbeiter in Folge einer Unvor⸗ 
ſichtigkeit verſchiedene, nach 24 Stunden ſeinen 
Tod herbeiführende, Verletzungen. 

Braunsberg, 7. November. Im koͤnigl. 
Lyzeum Hoſianum hielt am Donnerſtag der Li⸗ 
zentiat Marquardt als Privatdocent ſeine Habili⸗ 
tationsrede. Derjelbe ſprach über das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Sittlichkeit und Religion, insbeſon⸗ 
dere über die religionsloſe Moral der autonomen 
Vernunft. 

Pillau, 5. November. Am 2. d. M. ſtürzte 
das Gewicht des Schlagwerkes der Uhr auf dem 
Magiſtrats⸗Gebaude aus einer Höhe von unge⸗ 
fähr 18 Fuß derart auf den Fußboden herab, 
daß durch die herbeigeführte Erſchütterung die 
Gipsdecke des darunter befindlichen Zimmers, in 
welchem die Angelegenheiten des Standes-Amtes 
verhandelt werden, vollſtändig herabſtürzte. Glück⸗ 
licherweiſe war Niemand zur Zeit dieſes Unfalles 
im qu. Zimmer anweſend und wurden ſomit nur 
die Standesamtsbücher ꝛc. und Mobilien unter 
dem Schutte begraben und theilweiſe beſchädigt. 

(K. H. 3) 


Königsberg, 7. November. (O. C.) 


Geſtern Abend fand hierſelbſt in der Bürger 
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reſſource eine Verſammlung ſtatt, welche zu dem 
Zwecke berufen war, über die Candidaten der 
neu zu rn Oberbürgermeiſterſtelle die An⸗ 
ſichten der Bürgerſchaft einzuholen. Ein Comitee, 
welches ſich gebildet hatte, um für Herrn Regie— 
rungsrath Marczinowski zu agitiren, hatte ſchon 
vor einiger Zeit eine ähnliche Verſammlung zu 
demſelben Zwecke einberufen und es hatten 
in Folge deſſen zwei Parteien gebildet. Die eine 
derſelben vertrat die hieſigen Stadtverordneten, 
die ſich verletzt fühlten, weil, wie ſie ſagten, auf 
dieſe Weiſe ein Druck auf ſie ausgeübt werden 
ſollte. Die andere Partei ſuchte für Herrn 
Marezinowski zu wirken. Da es in jener Ver⸗ 
ſammlung heiß hergegangen war, ſo ſchien ſich 
die Sache zu einem Conflikt zwiſchen Bürgerſchaft 
und Stadtverordneten zuſpitzen zu wollen. Da⸗ 
her war die geftrige- Bürgerverſammluug eine 
ſehr ſtark beſuchte. Der Vo ſitzende des einbe⸗ 
rufenden Comitees eröffnete die Verſammlung 
und machte den Vorſchlag, zum Präſidenten der⸗ 
ſelhen Herrn Prof Aug. Müller, den bekannten 
Anatomen, gu wählen, da derſelbe außerhalb der 
Parteien ſtehe Da die anderen Herren, wie der 
Führer der Stadtverordneten, Herr Prof Möller, 
aus demjelbeu Grunde ablehnten, jo nahm Herr 
Prof. Müller den Präſidentenſitz ein. Derſelbe 
erklärte, daß er Jedem, dex ſich vom Thema ent⸗ 
ferne, ſofort das Wort abſchneiden werde. Ueber 
die Beſprechung ſelbſt könnten ſich die Stadtver⸗ 
ordneten u. A. nicht verletzt fühlen, da es doch 
in ihrem Intereſſe liegen müſſe, mit der Bür⸗ 
erſchaft in Uebereinſtimmung zu ſein und deren 
Wünſche zu hören. Doch dürfe man nur im 
Wege der Petition vorgehen, wie dies ja auch 
geſchehen ſei Eine Abſtimmung über die Kan⸗ 
didaten halte er für unrichtig, da ſie den Schein 
hervorrufen könne, als ob man die Stadtverord⸗ 
neten beeinfluſſen wolle. — Dieſes Programm 
wurde von allen Seiten mit Zuſtimmung be 
grüßt. Nur wurde von einigen Seiten Abſtim⸗ 
mung über die Kandidaten gefordert, da nur ſo 
die Wünſche der Bürgerſchaft konſtatirt werden 
könnten. Doch wurde beſchloſſen, dieſe Frage 
erſt am Schluß der Beſprechung zu entſcheiden. 
— Beim Eintritt in die Tagesordnung theilte 
Herr Prof. Moͤller mit, daß ſich 8 Kandidaten 


% 


für die Oberbürgermeiſt 


er emeldet hätten. 
Außerdem ſeien aus dem S 100 der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung noch 4 Kandidaten vorge⸗ 
ſchlagen worden. Da aber nur Wenige dieſer 
Kandidatur allgemein bekannt ſeien, da es ferner 
für dieſelben peinlich ſein müſſe, ihre Vorzüge 
und Mängel vor aller Welt beſprochen zu ſehen, 
ſo rathe er, von einer Beſprechung der Perſonen 
abzuſehen und dies den Stadtverordneten, als 
Vertrauensmänner der Bürgerſchaft zu überlaſſen, 
obwohl er im Allgemeinen den in der Schweiz 
herrſchenden, demokratiſchen Zug billigen müſſe, 
bei wichtigen Angelegenheiten das ganze Volk zu f 
befragen. Bei uns aber ſei das politiſche Leben 
noch zu jung und die Menſchen noch nicht abge⸗ 
ftumpft genug, um ohne Empfindlichkeit die öffent⸗ 
liche Beſprechung und Bekrittelung ihrer Perſon 
zu ertragen. Er werde ſich daher mit ſeinen 
Freunden aus der Verſammlung entfernen, wenn 
dieſelbe bei ihrem Beſchluſſe beharren ſollte, über 
die Kandidaten zu berathen. Und ſo 
geſchah es. Aber von allen Rednern wurde 
nur der eine Kandidat, Herr Regierungsrath 
Marczinowski empfohlen, deſſen Tüchtigkeit im 
Verwaltungsfache, deſſen Bekanntſchaft mit Kom⸗ 
munalen Angelegenheiten im Allgemeinen ſowohl, 
wie beſonders der Provinz und der Stadt Kö⸗ 
nigsberg, deſſen liberale politiſche Anſchauung, 
deſſen in Königsberg allgemein bekannte Liebens⸗ 
würdigkeit und Freundlichkeit gerade ihn beſon⸗ 
ders zu dem Poſten eines Oberbürgermeiſters 
von Königsberg befähigten. Auch ſeine juriſtiſche 
Tüchtigkeit ſei von ſeinen Vorgeſetzten, ſo erſt 
vom Miniſter Achenbach perſönlich, aufs Wärmſte 
anerkannt worden. — Da Niemand etwas ein⸗ 
zuwenden hatte und bei dieſer allgem. Uebereinſtim⸗ 
mung überflüſſig erſchien, über die Kandidaten 
abzuſtimmen und die Verſammlung auch demge⸗ 
mäß beſchloß, ſo ſchloß Herr Prof. Aug. Müller 
die Verſammlung, welche durch ihren ruhigen Ver⸗ 
lauf hoffentlich dazu beitragen wird, den drohen⸗ 
den Conflict zwiſchen Bürgerſchaft und Stadtver⸗ 
ordneten aus der Welt zu ſchaffen⸗— 

Tilſit, Nov. Die früher telegraphiſch ge⸗ 
meldete Nachricht, daß der Syndikus Herr Mer⸗ 
tens zum Bürgermeiſter in Prenzlau gewählt ſei, 
wird beſtätigt. i 


— 


Co kales. 


— Concert des Singvereins. Es war eine ſehr be⸗ 
lebte und anregende Zeit, die acht Tage vom 31. 
October bis zum 7. November; an die Vorträge des 
Prof. R. v. Schlagintweit ſchloſſen ſich theils gleich⸗ 
zeitig, theils unmittelbar nachfolgend die Wahlen der 
Stadtverordneten an, und kaum waren dieſe — und 
auch noch nicht vollſtändig — beendet, da nahmen raſch 
hintereinander zwei große Concerte die Theilnahme 
des Publicums in Anſpruch und forderten einen 
Beweis von dem ausdauernden Intereſſe unſerer 
Mitbürger für Kundgebungen des geiſtigen Lebens; 
und wir freuen uns, conſtatiren zu können, daß die 
Thorner den an ſie herangetretenen Anforderungen 
vollſtändig entſprochen haben. Daß in dem zweiten 
Concert, in welchem am Sonnabend den 7. November 
der biefige Singverein Händels Oratorium „Samſon“ 
zur Aufführung brachte, der untere Raum der Gym⸗ 
naſial-⸗Aula nicht ſo überfüllt war, wie in dem erſten, 
findet ſeine Erklärung darin, daß ein großer Theil 
derjenigen, die am Mittwoch in dem Concert des 
Hr. Schapler als Zuhörer erſchienen waren, am Sonn⸗ 
abend als Mitwirkende ſich auf der Tribüne befanden. 
Der Stoff des Oratoriums iſt aus dem 16. Capitel 
des Buches der Richter entnommen, welches im 13. 
bis 16. Capitel die Geſchichte des Philiſterbezwingers 
Simſon (nach einer andern Ausſprache Samſon ges 
nannt) behandelt; der Name Manoah, den in der 
Geſchichte der Vater Simſons trägt, iſt in dem Text 
des Oratoriums einem Freunde deſſelben beigelegt. 
Hinſichts der Compoſition kann es auffallen, daß die 
Partie des Helden Samſon für eine Tenorſtimme, 
die des theilnehmenden Freundes, des Sängers 
Manoah, für Baxiton geſetzt iſt, während nach ihm 
in den Mund gelegten Texte grade die umgekehrte 
Vertheilung zu erwarten war; indeß iſt es nicht 
unſere Sache, den Gründen nachzuforſchen, aus wel⸗ 
chen Händel ſeine Anordnung getroffen hat. Was 
die Aufführung des Tonwerks betrifft, ſo müſſen wir 
zuerſt dem Singverein und namentlich dem für die 
muſikaliſche Kunſt unermüdlich thätigen Dirigenten 
deſſelben, Herrn Prof. Dr. Hirſch, den Dank dafür 
ausſprechen, daß auch dieſes bisher hier noch nie ge⸗ 
hörte Werk des alten deutſchen Tonmeiſters hier 
zum Vortrag gelangte, und zwar ſo zeitig im Winter, 
daß wir hoffen dürfen, vor dem Ablauf der kälteren 
Jahreszeit noch einmal durch ein ähnliches größeres 
Concert des Singvereins erfreut zu werden. Wie 
ſchon mehrmals früher, wirkten auch im Samſon 
auswärtige, aber hier bereits wohlbekannte Geſangs⸗ 
kräfte mit. Frl. Schwadtke aus Bromberg hat be⸗ 
reits in einem Concert des Singvereins im vorigen 
Winter freundlichſt eine Soloſtimme übernommen und 
vortrefflich durchgeführt. Herr Kiewnig, jetzt Photo⸗ 
graf in Stettin, ſtammt ja von hier und feine Te⸗ 
norſtimme hat ſchon vor mehreren Jahren hier Auf- 
merkſamkeit erregt, und das tönende Metall, welches 
Herr Glomme, zur Zeit Mitglied der Danziger 
Oper, in ſeiner Stimme beſitzt, hat neben mehreren 
perſönlichen Verbindungen durch ſeine frühere erfolg⸗ 
reiche Mitwirkung in bier gegebenen Concerten auch 
ſeinem Namen unter uns einen ſehr guten Klang 
gewonnen. Ohne dieſe nicht ohne Schwierigkeit und 
Opfer erlangte Unterſtützung für die Soloſtimme, 
wäre es nicht möglich geweſen, das Werk Händels 
uns vorzuführen, es iſt ein Vorzug größerer, mit 
Kunſtinſtituten ausgeſtatteter Orte, auswärtige Hilfe 
entbbehren zu können, Städte wie Thorn werden 
dazu nur ſelten durch zufälliges Zuſammentreffen 


glücklicher Umſtände im Stande ſein. Hr. Kiewnig 
fang den Samſon ſehr gut, namentlich in den Stellen,, 


wo dieſe Partie mehr einen lyriſchen als einen Hel- 
dentenor erfordert, und alſo der Stimme des Herrn 
K. bequemer liegt, aber auch in den Stellen, wo Hr. 
K. ſeine Stimmkraft anſtrengen mußte, war dieſe 
Anſtrengung erfolgreich. Herr Glomme (Manoah) 
gewann auch am Sonnabend den Beifall der Zuhörer 
im vollſten Maaße, und von mehreren Seiten wurde 
bedauert, daß die Partie des Manoab vom Componiſten 
nicht reichlicher bedacht ſei. Beiden Herren wie dem Frl. 
Schwadtke (Micah) gebührt der Dank des Publikums. 
Die beiden anderen weiblichen Soloſtimmen, Delila 
und Pbiliſterin, waren von hieſigen Damen über⸗ 
nommen und wurden ſehr gut durchgeführt, was hin⸗ 
ſichts der Trägerin der Delila um ſo mehr lobend 
und dankbar anzuerkennen iſt, als die Sängerin in 
Folge eines ungünſtigen Zufalls gezwungen war, 
dieſe nicht leichte und ihrer Stimme nicht bequem 
liegende Partie erſt an dem Tage der Aufführung zu 
übernehmen und einzuüben. Die Chöre gingen aus⸗ 
gezeichnet und dieſer Beweis eines ſehr eifrigen und 
ſorgſamen Einſtudirens giebt den Mitgliedern des 
Singvereins wie insbeſondere dem techniſchen Diri⸗ 
genten gerechten Anſpruch auf den beſonderen Dank des 
Publikums, welches ohne den hingebenden Eifer, den 
Hrn. Prof. Dr. Hirſch nun ſchon ſeit 34 Jahren der 
Pflege der Tonkunſt unter uns widmet, viele ſchöne 
Genüſſe hätte entbehren müſſen. Das Orcheſter ent⸗ 
ſprach leider an vielen Stellen auch billigen An⸗ 
forderungen nicht, namentlich der wundervolle 
reine Inſtrumentalſatz des Trauermarſches in der 
III. Abtheilung verlor durch den ungenügenden Vor⸗ 
trag faſt ganz die vom Componiſten beabſichtigte 
Wirkung. Dieſen, allerdings bedeutenden und deshalb 
nicht ſchweigend zu übergehenden Mangel abgerechnet, 
war der Geſammteindruck des Geſangsconcerts ein 
durchaus nicht nur befriedigender ſondern auch erfreu⸗ 
licher. Zum Schluß noch einige Worte an das Publi⸗ 
kum. Der Saal des Gymnaſium faßt im untern 
Theile über 350 Perſonen und doch ſcheiut es oft, 
wie z. B. am Mittwoch, an Raum zu fehlen, das 
kommt aber nur daher, weil die zuerſt erſcheinenden 
Damen ſich ſofort auf den dem Eingang zunächſt be⸗ 
findlichen Plätzen niederlaſſen, die etwas ſpäter kom⸗ 
menden ſich den bereits ſitzenden zu deren linken Seite 
anſchließen und ſo den Zugang zu den Sitzen an der 
Fenſterſeite verſperren, wenigſtens ſo ſehr erſchweren, 
daß dieſelben oft leer bleiben, wenn nicht Herren, die 
anfänglich geftanden, die unbeſetzten Bänke einneh⸗ 
men, daher die häufigen und doch unbegründeten 
Klagen über Ausgabe zu vieler Eintrittskarten. Da⸗ 
bei wollen wir noch mittheilen, daß grade die 
hinterſte Ecke an der Fenſterſeite der akuſtiſch beſte 
Platz im ganzen Saal iſt. 

— Feuerſpritzt in podgurz. Daß es mit den An⸗ 
ſtalten zur Abwendung oder Unterdrückung von Feu⸗ 
ersgefahr auf dem platten Lande und auch in den 
kleineren Städten meiſt ſchlecht beſtellt iſt, iſt eine 
bekannte und leider ſchwer zu beſeitigende Thatſache, 
da gute Feuerſpritzen viel Geld koſten und die Mittel 
der Gemeinden meiſtens ſehr beſchränkt ſind; um ſo 
mehr iſt es anzuerkennen wenn eine Commune wie 
der Flecken Podgorze ſich zu ſolchem, für ſie großen 
Opfer entſchließt. Podgorze hat vor einiger Zeit 
einem ſeit lange empfundenen Bedürfniß durch An— 
ſchaffung einer Jauckſchen Patent⸗Feuerſpritze abge: 
holfen und eine ſolche für den Preis von 250 Thlr. 
angeſchafft. Um nun dieſelbe aber bei eintretendem 
Brandunglück auch mit Erfolg verwenden zu können, 
iſt Hr. Bürgermeiſter Wernicke jetzt mit der Einrich⸗ 
tung einer Freiwilligen⸗Feuerwehr beſchäftigt. Von 
der Oldenburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft iſt 
zur Anſchaffung der erwähnten Spritze der Gemeinde 
Podgorze ein Beitrag von 20 Thlr. gewährt. Dieſe 
wohlwollende Unterſtützung verdient Nachachmung, es 
wäre der gedachten Gemeinde ſehr zu wünſchen, daß 
die von ihrer Armuth gemachten Anſtrengungen auch 
von andern, durch übernommene Garantien in Pod⸗ 
gorze intereſſirten Feuer-Aſſecuranz⸗Geſellſchaften durch 
verhältnißmäßige Beiträge unterſtützt würden, zu 
welchem Wunſch um ſo mehr Grund vorhanden iſt, 
als ja durch gute Löſchanſtalten auch für die Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften die Gefahr des Verluſtes ver⸗ 
mindert wird. 


— Ausgrabung und Section, Die Leiche einer in 
Kaszezorrek am 25. Oktober plötzlich verſtorbenen Frau 
die ſich als Wirthin auf dem dortigen Pfarrhofe be⸗ 
fand, iſt wieder ausgegraben und am 8. November 
gerichtlich unterſucht worden, weil der Verdacht er⸗ 
regt war, daß der Tod in Folge von Mißhandlun⸗ 
eingetreten ſei. Ueber das Ergebniß der gerichtlichen 
Obduction können wir noch nichts mittheilen. 

— Lotterie. Bei der am 7. November fortgeſetzten 
Ziehung 4. Klaſſe 150. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie 
ſind nachſtehende Gewinne gefallen: 

4 Gewinne von 5000 Thlrn. auf Nr. 5263, 
13,631, 36,936 und 58,373. 

2 Gewinne von 2000 Thlr. auf Nr. 87,923 
und 93,538. 


36 Gewinne von 1000 Thlen. auf Nr. 1031, 2478, 
2823, 4397, 17,133, 21,874, 23,063, 24,116, 25,128, 
28,898, 32,743, 33,902, 36,896, 37,805, 39,779, 89,813, 
45,500, 46,254, 49,933, 50,580, 58,472, 61,641, 66,294, 
68,333, 68,351, 74,237, 74,531, 76,082, 78,704, 80,934, 
82,792, 83,683, 88,345, 92,275, 94,010 und 94,649, 

58 Gewinne von 500 Thlrn. auf Nr. 45, 1768, 
3231, 4527, 6416, 6982, 9872, 13,693, 15,642, 18,189, 
21,090, 21,670, 24,810, 26,606, 27,950, 30.986, 32,923, 
35,589, 37,262, 38,664, 39,508, 40,048, 40,862, 40,953, 
44,287, 44,796, 44,875, 45,188, 45,252, 45,609, 47,176, 
47,265, 50,845, 60,092, 61,467, 62,384, 63,198, 63,646, 
64,207, 65,499, 67,694, 68,919, 70,490, 70,534, 72,392, 
72,927, 74,170, 74,187, 74,461, 75,694, 77,173, 79,379, 
80,312, 84,267, 85,761, 86,909, 88,412 und 90,401. 

80 Gewinne von 200 Thlrn. auf Nr. 306, 1661, 
1783, 3009, 3045, 3052, 4077, 4145, 6296, 7182, 8005, 


68, 118, 69,194, 


Staatsanleihe 4% verſchied. 


N 


8698, 9358, 11,958, 12,435, 12,769, 13,133, 15,019, 
17,399, 18,060, 18,180, 18,751, 19,654, 23,137, 23,151, 
23,712, 25,049, 27,277, 29,158, 29,184, 30,392, 32,149, 
32,208, 32,271, 32,544, 34,603, 35,236, 38,231, 38,618, 
38,896, 39,053, 44,112, 44,548, 48,593, 48,806, 49,140, 
49,219, 51,958, 53,170, 55,156, 56,657, 57,777, 59,406, 
59,961, 60,070, 60,834, 61,275, 64,776, 66,787, 66,837, 
69,943, 71,758, 72,134, 73,595, 74,498, 
76,390, 76,874, 78,066, 78,259, 79,877, 79,958. 80,107, 
83,667, 88,397, 89,089, 89,559, 91,895 und 91,953. 
— Das große Loos, welches auf Nr. 81,473 

gezogen wurde, ift in eine Kollecte in Glatz i. Schl. 
gefallen. 1 


ae 


DICH 


S 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 9. November. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen nach Qualität 55—60 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen 51—53 Thlr. per 2000 Pfd. J 
Erbſen gefragt und theurer. 

Gerſte 50-53 Thlr. pro 2000 Pfund. 

Hafer ohne Angebot. 

Rübkuchen 2½—2/8 Thlr. pro 100 Pfd. 

Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 17½ thlr. 

— — ?“ſg — —̃ 
Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 9. November 1874. 
Fonds: ruhig. 


un 
T 00 


Russ. Banknoten . » 222.2. Ma 
Warschau 8 Tage 94 ½6 
Poln. Pfandbr. 5% .. 79% 
Poln. Liquidationsbrieſe 68 / 
Wöstpreuss. do 4% nn 95½½ 
Westprs. do. 4½% m'. 101 
Posen. do. neue 4%. . ., 94/8 
Oestr. Banknoten 92 
Disconto Command. Anth. . . . 176% 
Weizen, gelber: 
November, 60% 
April-Mai 184 Mark — Pf, 
Roggen: 
EIER 
Novbr. LOCKER EUER IHREN SIE DEE TERT BEL, 200; 52% 
Novbr Dh??? ae ara 
April-Mai 146 Mark — Pf. 
Rüböl: 1 
Dr,. ⅛˙ ÿ——U m! : . 177% 
Novbr.-Dezbr. . ... 8 17% 
April-Mai 57 Mark — Pf. ° 
Spiritus: 
loco * . * — . * * . . * 18—25 7 
Novbr. . . 18—15 


April-Mai. 56 Mark 90 Pf 
Preuss. Bank- Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 60%, 


—— . —. — — — 
Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 7. November. 
Conſolidirte Anleibe 4½% . . 105½ bz. G 
99% bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3d½% 91 ½ bi. 
Präm.⸗Anleihe 1855 & 100 Thlr. 3½% 128¾ bz. B 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% 88 B. 


do. do. 40% . . 96½ G. 
do. do. 410% 102% G. 
Pommerſche do. 3½% „ 87¼ bz. 
do. do. 40%, . 957¼ bz. G 
do. do. 4½0/ 101½ bz. 
Poſenſche neue do. 8 94% bz. G 
Weſtpr. Ritterſchaft 3¼½ % 86% bz. 
do. do. c 
do. do. 477000 8 „ 1010 
do. do. II Serie 5% . 105% ©. 
do. Neulandſch. 4% . . — — 
do. do. 4½% 100% G. 
Pommerſche Rentenbriefe 4% . 98 B. 
Poſenſche do. 4% . 97½ bßz. 
Preußiſche do. 4% . 98 


— — . — . — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 


Ort r „Wind⸗ 
1 0. Kk. Richt. Stärke 
Am 7. November. 


8 Haparanda 337,4 —0,5 SW. 0 heiter 

„ Petersburg 339,7 5,4 SW. 2 bedeckt 
„Moskau 336,4 2,6 SW. 2 bedeckt 

6 Memel 341,2 4,5 S. 2 bedeckt 

7 Königsberg 340,9 2,0 SW. 4 bedeckt 

6 Putbus 339,2 5,5 SW. I bezogen 
„Bexlin 340,8 4,1 S. 1 gz. bed 

„ Poſen 339,8 —1,0 O. 1 v. heiter 
„Breslau 337,1 —25 SD. I heit. Reif 
8 Brüſſel 341,3 8,8 WSW. 0 ſ. bewölkt 
6 Köln 339,9 5,2 SSO. 2 bedeckt 

8 Cherbourg 342,0 8,0 WNW. 1 trübe 
„Havre 342,7 12,0 N. 1 trübe 


Station Thorn. 


2 Uhr Nm. 340,02 5,5 Wi tr. 
10 Uhr Ab. 340,0ũ3 5,5 SW tr. Non. 
8. Novbr. , 
6 Ubr M. 339,72 5, SWR bed. 9,5 
2 Uhr Nm. 340,38 8,4 NW tr. 
10 Uhr Abd. 331,07 4,8 Wz w. . 
9. Noobr. | 
6 Uber M. 340,65 4,0 W bed. 


Waſſerſtand den 8 November — Fuß 3 Zoll. 
Waſſerſtand den 9. November — Fuß 3 Zoll. 


a AA" 


das Pachtgebot von 


der Armen Leichenfuhren für die 


dau ſe ten. 
DOtrdentl. Stadtverordneten⸗ Sitzung. 


Mittwoch, den 11. November 1874. 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1.—5) Unerledigte 
Vorlagen aus früheren Sitzungen; — 
6) Nachweiſung von den im Watfen- 


Hhauſe bis 21. Sepkbr. er aufgewendeten 
Verpflegungskoſten; — 7) Ueberſchrei— 


tung des Etats ebendeſſelben Titel III. 
ad 1b von 39 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf 


und ferner bis Jahresſchluß zur Unter: | f 
erforderter f 


haltung der Utenſilien pp 
16—20 Thlr. pro 1874; — 8.— 10) 
Ueberſchreitungen des Etats des Armen 
hauſes Titel IV. ad 8, Titel IX ad 1 
und Titel III. ad J. von 2 Thlr., 1 
Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. und 1 Thlr. 17 
Sgr. reſp. noch fernerer 10 Thlr. pro 
1874; — 11) Desgleichen des Etats 
des Elenden⸗Hoſpitals Titel I. ad 5 
von 15 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf. und 
fernerer 20 Thlr. für Brennholz pro 
1874; — 12) Desgleichen des Kran⸗ 
kenhauſes Titel III. ad 3 von 6 Thlr. 
18 Sgr. und fernerer 50 Thlr. fü 
Seifen und Soda pro 1874; — 13) 
Antrag des Magiftrats, dem Steinſetzer 
Maaſch für die Pflaſter Arbeiten auf 
der Bazarkämpe den vollen Rechnungs- 
betrag von 696 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. 
zu bewilligen und dieſe Koſten auf die 
Brückenkaſſe Titel II. ad 4 anzuweiſen; 
— 14) Etatsentwurf für das Kranken- 
haus pro 1875; — 15) Antrag, dem 
Buchhändler Hrn. Matheſius als Min⸗ 
deſtforderndem (mit 22 pCt. Rabatt) 
die Bücherlieferung pro 1875 zuzu 


ſchlagen; 16) Desgleichen, den Verle⸗ 


gern der Thorner Oſtdeutſchen und 
Thorner Zeitung für behördliche Jnſe⸗ 
renda das Pauſchquautum von je 50 
Thlr. auch für 1875 zu bewilligen; 
17) Entwurf des aus der Berathung 
der gemiſchten Kommiſſion hervorgegan⸗ 
genen Gemeinde⸗Einkommenſteuer⸗Regu⸗ 
lativs; — 18) Antrag des Magiſtrats, 
dem Reſtaurateur Hrn. Genzel den 
Schlag Nr. 5 der Ziegelei-Kämpe für 
N 0 Thlr. pro anno 
“anf die Zeit vom 1. April 1875 bis 


da- 1879 zuzuſchlagen; — 19) An» 


trag des Magiſtrats, die Geſtellung 


DS 


Jahre 1875—77 der Ww. Joſepha 


Bialkowska in Mocker für die Mindeſt⸗ 


forderung von 19 Sgr. pro Fuhre zu⸗ 
zuſchlagen; — 20) Bedingungen zur 
Uebertragung der Inſtandhaltung und 
des Aufziehens der 6 ſtädt. Uhren auf 
5 Jabre vom I. Januar 1875 ab; 
— 20 ueberſchreitung des Etats des 
St. Jacobs⸗Hoſpitals Titel II. ad 3 
von 2 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. und fer⸗ 
nerer 6. Thlr. Arzeneikoſten pro 1874; 
22) Brückengeld⸗Einnahme⸗ Nachweis 
pro October 1874 von 2310 Thlr. 29 
Sgr.; — 23) Bericht der Kommiſſion 
für die Angelegenheit der ſtädtiſchen 
Ziegelei. i 8 f 
Thorn, den 6. November 1874. 

b Dr. Meyer, 
Stellv. Vorſteher. 


ce 

Am 17. November 1874 Vorm. 

11 Uhr ſollen in Grzywno bei Euimifee 

in der Behauſung des Lehrers Streski 

ein Flügel, diverſe Mödel und Bilder 

öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
„Thorn, den 3. November 1874. 
Königliches Kreis-Gericht. 


E Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Höberer Anordnung zu Folge ſoll 
die bei Gumowo errichtete Drevenz⸗Fähr⸗ 
anſtalt vom 1. künftigen Jahres ab auf 
ſechs nacheinander folgende Jahre an 
den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Termin 
auf Donnerſtag den 26 November die- 
ſes Jahres Vormittags 10 Uhr in un⸗ 
ſerem Geſchäftslokale anberaumt, zu wel⸗ 
chem wir Pachtliebhaber mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß die Conttaktsbe⸗ 
dingungen in unſerer Regiſtratur und 
bei dem Königlichen Neben⸗Zoll⸗Amte 
in Leibitſch eingeſehen werden können, 
Nachgebote nicht angenommen werden, 
die Kaution auf die Hälfte des jührli- 
chen Poſtbetrages, mindeſtens aber auf 
50 Thlr. feſtgeſetzt iſt und jeder Bieter 
im Termine eine Bietungs⸗Caution von 
10 Thlr. baar zu deponiren hat. 

Thorn, den 5. Norember 1874. 


Königl. Haupt-Zoll-Amt, 
Oberſchleſiſche 
Würſel-Kohlen 
in reiner Siebung von ſchöner Quali⸗ 
tät vorzüglich zur Ofenheizung liefere 
ich per alt von 54 Gır. für 23 ½ 
Thlr. frei vor die Thür. 
C. B. Dietrich. 
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Serre 
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Letztere ist aus dem Besitz meines Vaters in den meinigen übergegangen. Die vortreffliche Auswahl der in derselben ent- 
haltenen Musikalien ist allgemein anerkannt. Was fehlte, ist ergänzt worden, und ein neuer Nachtrag des Cataloges, welcher die besten 
Compositionen der Neuzeit enthält, ist in Vorbereitung, und wird im Laufe dieser Woche ausgegeben werden. 

Die Abonnements-Bedingungen sind billigst gestellt, und werden jedem Abonnenten eingehändigt. 

Meine Anstalt einem hochgeehrten Publikum angelegentlichst zur Benutzung empfehlend, bitte ich die p. p. Abonnenten, 
etwaige Wünsche bei mir anzubringen, denen nachzukommen mein eifrigstes Bestreben sein wird. 


Thorn, den 1. November 1874. 


Hochachtungsvoll 


Liter 18 Sgr., empfiehlt 


EI 


NINA) 


5 — 


NEN) 


Pe 10 — 


N 


Walter Lambeck, 
Vuch-, Kunſt- & Muſikalien- Handlung. 


} 


D 


Hamburg⸗Bremer 
Feuet-Verſichetungs-Geſellſchaſt. 


. RNrark. 6,000,000, 


Grundkapital 
1,105,000. 


Capital und Prämien-Neferven ult. 1873 


Feuerverſicherungen auf Gebäude, Hausmobilien, Geſchäftsgeräthe, Wan, 
ren, landwirthſchaftliche Gegenſtände ꝛc. gegen feſte billigſt geſtellte Prämien 
und iſt zu jeder Auskunft gern bereit. 

Brieſen, W. Pr., d. 10 November 1874. 
Der Agent 


Fabian Kiewe. 


Die Preußische Poden⸗ 
OR Bunt 


zu Berlin 


gewährt unkündbare hypothekariſche Darlehne auf ſtädtiſche und ländliche 
Grundſtücke und zahlt die Valuta in baarem Gelde durch 


die General- Agenten 


Rich. Dühren 8 Co., 


Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 6. 
Größtes Lager 
in 


Linoleum Gorh-⸗ 
Teppichen, 
Treppen- u. Flur⸗Läufer 
Das Continental-Depot für Linoleum- 


zu den billigſten Preiſen. 
Fabrikate. 


N, Rosenfeld, 


Berlin W, Jägerſtraße 73. 
DEE Jede Ordre wird ſofort effectuirt. 


el! 


Aep 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 


Dem geehrten Publikum Thorns und j 
Umgegend die ergebene A “ i Ki mm ( 1 ı de : 
ich wieder, wie im vergangenen Jahr, Ze tungen des Ju⸗ und uslandes 
mit ſehr fbönen Daueräpfeln an⸗ Verlin 


gekommen bin und ſtehe mit denn Kahne 
unter der Holzbrücke zum Verkauf. 
F. Kiederling. 


M rienwerder Niederung. 


Mannagrütze, | 


befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck, 
paſſendſten 


Zeitungen und berechnet nur die 


Original-Preiſe. 


dieſen die Proviſion bezieht. 

Die Expedition d. Bl. über- 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
telung an obiges Bureau. 


. » Spier 
Schönen Kümmel, 
Koch⸗ und Viehſalz, 

empfiebit Carl spiller. 

Mäntel, Jaquetts, Jacken Line gute Amme wird von ſogleich 

in großer Auswahl zu miethen geſucht. Näberes 

bei Gebr. Jacobsohn Butterſtr. 94. Bäckerſtraße 166, II. Tr. 

— 


Pildender 
Tanz-Unterricht 


Ich Endesunterzeichneter erlaube mir 


hiermit den geehrten Herrſchaften höf⸗ 


lichſt anzukünden, daß ich meine Curſe 
für Tanzkunſt und körperliche 
Veredlung Mitte November im 
Saale des Artushofs hierſelbſt eröffnen 
werde. Mein Unterricht umfaßt die 
Auſtandslehre ſowie die gründliche Er⸗ 
lernung aller üblichen Geſellſchafts⸗ 
tänze nach meiner bewährten leicht faß- 
lichen Methode. Gütige Anmeldungen 
werden im Artushof und in der Buch- 
handlung von Walter Lambeck 
entgegengenommen. 
W. Höpfner, 
Fecht⸗ und Tanzlehrer aus Berlin. 


Freitag, d. 13. Novbr. cr. 
findet von Nachmittags 2 Uhr an in 
der uns hierzu gütigſt bewilligten Aula 
der neuſtädtiſchen Bürgerſchule zum 
Beſten des Kreiswaiſenhauſes zu 
Mocker ein Bazar ſtatt. Viele 
und ſchöne Geſchenke ſind uns zu dem⸗ 
ſelben bereits zugegangen. Alle uns 
ſonſt noch zu dieſem Zweck zugedachten 
Gaben werden an den bekannten Sam⸗ 
melſtellen mit herzlichem Dank in Em⸗ 
pfang genommen werden. Die uns für 
unſern Bazar zugegangenen Gaben 
können bereits Freitag den 13. Nopbr. 
von 10 Uhr Morgens an gegen ein 
beliebiges Entree in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden. Schließlich bitten 
wir um einen recht zahlreichen Beſuch 
unſeres Bazars, ohne deſſen Ertrag 
unſer Waiſenhaus noch nicht beſtehen 


kann. 
Der Vorſtand 
des Mockerſchen Waitenhaufes, 


Huth’s Restauration. 


X Kl. Gerberſtr. Nr. 14. 
Täglich Concert u. Geſang 


von den Geſchwiſtern Blumenthal. 
Es ladet ergebenſt ein 
F. Huth. 
Heute Abend Wurſtpicknick u. Sauer⸗ 
kohl, Zivoli-Bier à Seidel 1½ Sgr. 
Schwarzer Adler Kl. Moder. 
Joseph Skowrönski. 


Sr Heute Abend 6 Uhr 


friſche Grütz⸗ u. Leber⸗ 
würnchen bei G. Scheda. 


Stüd 


VISITENKARTEN 


15 Sgr. bei 
Walter Lambeck, EN 
Eliſabethſtraße Nr. 4. N 


Conditorei W. Gostomski 
in Strasburg W. Pr. 

ſucht einen anſtändigen jungen Mann 

als Lehrling unter günſtigen Bebinaungen, 
Oberhemden, | 

ſauber gearbeitet und gut figend, offe- 

ritt zu ſehr billigen Preiſen. Ei 


Ein neues maſſives 


10 » nebſt Hintergebäude, La⸗ 
deneinrichtung und 5 vermiethbaren Woh⸗ 
nungen, gute Lage, in Brieſen, iſt mit 
1500 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt 

Briefen Witpr. 
Theodor Naumann, 
Güteragent. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß 


ich mich am 12. d. Mts. in Brieſen 


Wſtpr. gegenüber; dem Templin'ſchen 
Hotel mit einem ſortirten 
Schnittwaaren-Geſchäft 
niedergelaſſen habe und verpflichte mich 
hierdurch, Stadt und Umgegend reel be⸗ 
dienen zu wollen. Achtungsvoll. 
M. Friedländer. 
Ein Kaufmann in den 30er Jahren, 
verheirathet, mit der Buchführung ver⸗ 
traut, ſucht im Comptoir oder Lager 
eine Anſtellung. Hierauf Reflectirende 
wollen Ihre Adreſſen in der Exped. 


der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von dieſer Zeitung unter L. 84 abgeben 


Ein gewandter junger Mann 
findet in einer meiner Comman— 
diten angenehme und dauernde 


Stellung als Verkäufer. 
Einige Caution erwünſcht. 
C. Hirschfeld, Bromberg. 


— —ñ—àbé — —— — —ñ——bũ0.2 
Verantwortlicher Redacteur Erna Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


A. J. Dekuezynski. 
F. Etiianeihitr. 
Der betreffende Herr, welcher geſtern — N 
2 meinen neuen Ueberzieher im i 
arderobenzimmer des Schützenhauſes 
ausgetauſcht, wird hiermit aufgefordert, 
denſelben binnen 24 Stunden umzu⸗ 
tauſchen, widrigenfells ich den Namen 
öffentlich bekannt machen werde. 
Näheres ſagt die Expedition dieſer 
Zeitung. 
Einen Lehrling und einen Kaufe 
burſchen ſucht 
A. Willimtzig, Ubrmacher. 
Einen Knaben, der Luſt hat die Bäckerei 
zu lernen, nimmt an 2 
Friedrich Wegner, Bädermftr. 
Seglerr 104. | 


Einen Laden 
hat zu vermietben 
Mathilde Braun. 
Butterſtraße Nr. 96/97. 

Ein junges Mädchen aus anſtandi⸗ 
ger Familie wünſcht zu Anfang fürftie 
gen Jahres eine Stelle in eirem Ges 
ſchäft, oder als Stütze der Hausfrau. 
Gefl. Adreſſen werden sub Nr. 100 
in der Exped. d. 31g. erbeten. 
II“ Wohnung befindet ſich jetzt 

Brückenſtr. Nr. 16 im Haufe 
des Kaufmanns Hru. Schnögass. Ba 
Böttcher, 
Hebamme 


Erne Wohnung, beſthend aus 
ö 3 Piecen, Küche und Holz 
gelaß für eine kinderlose 


Familie wird vom 1. Jan. 1 
k. J. ab geſucht. — Offers 
ten in der Expedition der 
Thorner Ztg. unter J. L. 150 abzugeben. 


0 


* 


hierüber folgendermaßen aus: 


eilage der Thorner Zeitung Nro. 


Sonntag, den 8. November 1874. 


Zur Angelegenheit des Grafen 


Arnim. 

Nachſtehende Beurtheilung über dieſe Ange⸗ 
legenheit, welche die „Neue Stettiner Zeitung“ 
veröffentlicht, iſt der Beachtung wohl werth. 

„Mit einem Abgeordneten, der Jahre lang 
als Criminalrichter thätig geweſen iſt und der 
der nationalliberalen Partei angehört, beſprach 
ich heut die Arnim'ſche Sache, und er ließ ſich 
„Wer des Grafen 
Arnim Sache möglichſt unbefangen darzuſtellen 
ſucht, der leiſtet dem Publikum inſofern einen 
großen Dienſt, als er es auf einen Ausgang der 
Dinge gefaßt macht, an den die Wenigſten 
denken, der aber doch möglich iſt. Es könnte 
nämlich leicht geſchehen, daß in Ermangelung 
crimineller Momente eine Anklage gegen Arnim 
ar nicht erhoben wird. Mit Beſtimmtheit läßt 
ſich hierüber nicht urtheilen, denn Niemand, 
außer dem Unterſuchungsrichter, kennt das ge⸗ 
wonnene Material, und das kann wider Erwar⸗ 
ten ſehr belaſtend ſein, es iſt aber guch ebenſo 
möglich, daß mit dem vorhandenen Material 
der Richter nichts anzufangen weiß, die Erhe⸗ 
bung einer Anklage mithin unterbleibt. Dieſe 
letztere Eventualität muß feſtgehalten werden 
auf Grund aller derjenigen thatſächlichen Mit⸗ 
theilungen, mit denen das Publikum bisher über⸗ 
ſchüttet wurde; ſie enthalten ſo gut wie nichts, 
woraus ſich die Nothwendigkeit eines ſtrafrecht⸗ 
lichen Verfahrens deduciren ließe. Vorläufig 
tappen wir im Dunkeln, und Alles „dreht ſich 
in ewigem Cirkeltanz, ſo wie die Katz' um ihren 
eigenen Schwanz“. Uebrig bleibt nur die Frage: 


welche von den zurückgehaltenen, nicht „„unter⸗ 


* 


2 


ſchlagenen““ Schriftſtücken find amtlich, und 
welche ſind privaten Charakters? Es wundert 
mich, daß nicht von vornherein das auswärtige 
Amt angewieſen wurde, dem Criminalgericht ſeine 
Regiſtraturordnung vorzulegen; auf Grund dieſer 
Ordnung war dann das Weitere zu veranlaſſen, 
nicht zunächſt die Verhaftung, welche immer ein 
Verbrechen, ſogar ein ſchweres Verbrechen voraus⸗ 
ſetzt. Zur Verhaftung war es noch immer Zeit, 
allein ſie durfte ohne die größte Noth nicht 
decretirt werden, und die größte Noth wird prin⸗ 
zipiell vom Obertribunal in Abrede geſtellt. 
Es bleibt, wie die Dinge liegen, noch heute eine 
offene Frage, ob ein ſtrafrechtliches Verfahren 
möglich ſein wird; ſorgen Sie dafür, daß we⸗ 
nigstens Ihre Leſer nicht überraſcht werden, wenn 


es plötzlich heißen ſollte: das Criminalgericht hat 


die Anklage gegen Arnim fallen laſſen. Wie 
geſagt: ich weiß nicht, wie die Dinge liegen, aber 
ich wundere mich, daß die von mir angedeu⸗ 
tete mögliche Entwickelung ſo ganz und gar un⸗ 
berückſichtigt geblieben iſt.“ 


Zoologiſchen Garten 
in London. 


Der Londoner Zoologiſche Garten liegt in 
dem nördlichen Theile eines großen Parks, des 
Regent⸗Park, der ſelbſt wieder im nordweſtlichen 
Ende Londons fich befindet. Der Garten iſt ſo 
ausgedehnt, daß die verſchiedenen Gebäude, Teiche 
und andere Vorrichtungen zweckmäßig hergeſtellt 


Aus dem 


werden konnten; allein & iſt wiederum auch 


nicht ſo groß, daß der Beſucher erſt nach längerer 
Zeit wieder zu einem andern Thiere gelangt. 
So iſt z. B. die ganze Anzahl der Raubthiere 
faſt beiſammen; nur einige Bären haben die auch 
an andern Orten für fie häufig hergerichtete 
eylinderförmige Kellerwohnung. Es befand ſich 
in der Mitte derſelben ein kräftiger Baumſtamm 
mit mehreren weit hervorragenden Aeſten, an 
welchen der morofe Bewohner zur größten Bes 
lufligung der zahlreich verſammelten Jugend hin⸗ 
aufkletterte, um einen ihm dargebotenen Lecker— 
biſſen zu holen. Ein junger Gentlemann hatte 
einen ſchönen Kuchen an einer Stange befeſtigt 
und ſuchte den ſchwarzen Bären zu verlocken — 
es waren nämlich zwei Bären vorhanden, ein 
ſchwarzer und ein brauner —, den erwähnten 
Baumſtamm zu erklettern; allein wie erwünſcht 
dem Thiere auch der Biſſen ſonſt erſcheinen 
mochte, es konnte ſich lange nicht entſchließen, 
ſeinem Phlegma zu entjagen. Nach mancherlei 
Anreizungen jedoch wurde endlich der Zweck der 
Zuſchauer doch erreicht und der Bär belohnte 
nun die Anweſenden mit einem ganz beſonderen 
Kunſtſtückchen, indem er nicht nur bis zu der 


Stelle hinaufkletterte, wo er die Beute erreichte, 


ſondern mit derſelben bis zur Spitze des Baum- 
ſtammes weiter fortſchritt, ſich dort niederſetzte 
und mit aller Behaglichkeit den herrlichen Biſſen 
verzehrte. 

Hierbei will ich denn auch die übrigen 
Bären gleich anführen. Es waren zwei Eis⸗ 
bären (Ursus maritimus), ziemlich ausgewachſene 
Thiere, die ſich in ihrem geräumigen Baſſin, 
das mit einem breiten Rande verſehen war, wo 
ſie heraustreten konnten, ſehr behaglich zu finden 
ſchienen. Von den zahlreichen Landbären war 
mir einer ganz beſonders auffallend. Er befand 
ſich am Ende der ganzen Reihe und zeigte ganz 
coloſſalle Dimenſionen. Ich hatte nie ein ſo 
großes Exemplar von Ursus arctus geſehen. Und 


Gebirgen Bengalens. 


während nun das Thier mit großer Behäbigkeit 
ſeine ihm vor Kurzem zu Theil gewordene Fleiſch⸗ 
portion verzehrte — es war nämlich eben ge— 
füttert worden —, wobei es die Knochen mit 
Leichtigkeit zerknackte und alles bis auf das kleinſte 
Stückchen aufputzte, auch die Tatzen und Fuß⸗ 
boden ſorgfältig ableckte, ſodann einen tüchtigen 
Schluck auf das gehaltene Mahl ſetzte, ſuchte 
ich in meinem „Guide“ Belehrung und fand, 
daß dies Thier ſeit 1862 Eigentbum des Zoolo⸗ 
giſchen Gartens iſt, daß es aus Rußland ſtammt 
und wohl das ſchönſte Exemplar iſt, was je ger 
ſehen worden. Auch ein ſchönes Exemplar von 
Prochilus labiatus war vorhanden. Dieſer Bär 
hat eine Art von Ohrbüſcheln und zeigt in feinem 
Weſen Aehnlichkeit mit dem Affen. So fletſcht 
er die Zähne, umklammert die Gitterſtangen 
ſeines Käfigs und iſt ſehr lebhaft und leicht be⸗ 
weglich. Von ſeiner Lebensweiſe weiß man ſehr 
wenig. Er lebt in Aſtien und zwar auf den 
Er ſoll ſehr gelehrig ſein, 
was Veranloſſung geworden iſt, ihn abzurichten 
und herumzuführen. Beſonders auffallend iſt es, 
daß er früher den Namen „Bärenartiges Faul⸗ 
thier“ erhalten hatte. Man hielt ihn nämlich 
für ein Faulthier, weil er meiſt die Schneide» 
zähne nicht hatte, demnach alſo in die Abtheilung 
der zahnloſen Saͤugethiere (Edentata) zu zählen 
war, wohin auch das Faulthier gebört. Jetzt 
weiß man, daß er die Schneidezähne früh zu 
verlieren pflegt. Er iſt etwas kleiner und viel 
zierlicher und gewandter als unſer gewöhnlicher 
Bär. Der Pelz iſt glänzend ſchwarz, die Kehle 
iſt ganz weiß. Auch die Naſenſpitze und die 
Fußenden zeigen die weiße Farbe. Aber befon- 
deis auffallend iſt die abweichende Beſchaffenheit 
des Geſichts, indem der Naſenknorpek breit und 
beweglich, die Unterlippe über die Oberlippe hin 
aus verlängert iſt. Dieſer eigenthümliche Bau 
hat dem Thiere verſchiedene Namen eingetragen, 
indem es Ursus longirostis, Ursus labiatus, 
auch Bradypus ursinus genannt worden iſt. End» 
lich mag hier noch erzählt werden, daß man 
einen kleinen Hund mit einem jungen Bären zu. 
ſammengebracht hatte. Beide Thiere ſchienen 
aber ſehr wenig zu harmoniren, wenigſtens fühlte 
ſich der Hund ſehr unbehaglich, da ſein über⸗ 
legener Gefährte, obgleich noch ein Backfiſch und 
in feiner hochnaſigen und dickthueriſchen Weile 
eine ſehr komiſche und lächerliche Rolle ſpielend, 
ſich gar nicht um ihn bekümmerte, ſondern be—⸗ 
ſtändig auf- und niedermarſchirte, während das 
Hündchen die redlichſte Abſicht zu haben ſchien, 
gute Freundſchaft zu halten. 

Ebe iſt zu den übrigen Thieren übergehe, 
noch einige Worte über den Garten. Er iſt, 
wie auch die Thierſammlung, Privateigenthum, 
doch erfreut ſich das ganze Unternehmen, wie 
dies durch den zahlreichen Beſuch dargethan wird, 
des Beifalls der Einheimiſchen und Fremden; 
auch unterſtützen Einzelne das Unternehmen durch 
werthvolle Geſchenke an ſeltenen und koſtbaren 
Thieren. Der zoologiſche Garten verdient den 
Namen eines Gartens mit vollem Recht, denn 
wir finden auch ſchöne Blumenanlagen und 
mannigfache Baumgruppen, ſowie Wege mit 
künſtlichen Stein- und Felserhebungen zu bei⸗ 
den Seiten, die mit allerlei Pflanzenwerk, 
namentlich mit dem in England ſo beliebten, 
ſchöͤn gedeihenden Epheu überdeckt find; dann 
Bosquets von Ilex aequifolium und daneben ſo⸗ 
gleich die andere Species, deren Blätter einen 
weißen Rand haben, Ilex albomarginatum. Das 
Ganze iſt mannigfaltig, zweckmäßig, großartig 
und Englands würdig. Füge ich noch hinzu, 
daß auch die übrigen Aeußerlichkeiten nichts zu 
wünſchen übrig laſſen, daß am allerwenigſten 
irgendwo eine Knickerei zu Tage tritt, daß die 
Diener durch Zuvorkommenheit ſich auszeichnen 
und was in England bei allen Bedienten der 
Fall iſt, ſchon in ihrer Kleidung eine gewiſſe 
Nobleſſe an den Tag legen, ſo wird man ſich 
überzeugt halten dürfen, daß das Ganze alle 
Wünſche befriedigt. 

Soll ich nun ein Thier nennen, das mir 
bislang lebendig noch nicht vorgekommen war 
und das wahrſcheinlich auch die Mehrzahl der 
geehrten Leſer noch nicht geſehen hat, ſo muß 
ich das Nilpferd (Hippopotamus amphibius) 
nennen. 

Ich habe es oft erlebt daß bei dem einen 
und dem andern ausländiſchen Thiere, das ich 
mir viel größer und impoſanter gedacht hatte, 
die Wirklichkeit meinen Erwartungee nicht ent= 
ſprach; bei dem Nilpferd war es umgekeht. 
Der Eindruck iſt ein mächtiger. Selbſt der 
Elephant ſteht dagegen zurück. Der Kopf iſt 
ſehr lang, wie der des Pferdes, was dem Thiere 
auch ſeinen Namen verſchafft hat. Das Maul 
ſpaltet faſt den halben langen Kopf in zwei 
Hälften, daher der furchtbare Rachen. Das Fell 
iſt haarlos, glänzend ſchwarz und ſo dick, daß 
eine Flintenkugel nicht hindurchdringen kann. 
Das ganze Thier verräth Kraft und Muth. An⸗ 
fängli befanden ſich beide Thiere — es iſt ein 
Männchen und ein Weibchen vorhanden — außer⸗ 
halb des Waſſers, und namentlich ſpazierte 
erſteres ſehr gemüthlich auf dem das Baſſin um⸗ 
gebenden Rande herum. Nachdem es ſich in ſehr 
merkwürdiger Weiſe ſeiner Excremente entledigt 


hatte, die, zum Entſetzen der zahlreichen Zu- 
ſchauer, durch eine vibrirende Bewegung des 
kurzen kräftigen Schwanzes fein zertheilt nach 
allen Seiten hin herumflogen, ſchien das Thier 
ſich ſehr behaglich zu fühlen und begab ſich lang⸗ 
ſam und gemüthlich in das geräumige Waſſer⸗ 


baſſin, der ganzen Länge nach darin verfinkend 
und längere Zeit unter dem Waſſer fortſchwimmend. 
Bald folgte ihm auch das Weibchen nach und 


es war ein ſehr intereſſantes Schauſpiel, dieſe 
beiden Koloſſe in dem geräumigen Waſſerbecken 
herumſpielen zu ſehen. Das Publikum ſchenkte 
dieſem Auftritt die geſpannteſte Aufmerkſamkeit 
und der Platz war ſtets mit einer großen Ans 
zahl von Zuſchauern bedeckt. Bei meinem erſten 
Beſuche hatte ich keine Gelegenheit, in das 
Innere des gewaltigen Rachens hineinzuſehen, 
da beide Thiere denſelben geſchloſſen hielten, 
und doch mußte mir ein Blick in dieſe Oeffnung 
um jo erwünſchter fein, da man über die Ans 
zahl und Größe der Zähne, früher wenigſtens, 
ganz ſonderbare Dinge geglaubt hatte. Bei 
einem ſpätern Beſuche war ich glücklicher. Es 
war ein Montag, wo der Eintrittspreis, um den 
arbeitenden Klaſſen den Beſuch des Gartens zu 
erleichtern, herabgeſetzt iſt. So war denn eine 
große Anzahl von jungen Männern, offenbar 
Handwerksgeſellen, anweſend. Dieſe halten das 
Weibchen aus dem Waſſer herausgelockt — das 
Männchen ſetzte allen Anreizungen eine ſtolze 
Gleichgültigkeit entgegen —, indem ſie demſelben 
ſtets Backwerk oder Blätter u. dgl. zeigten. 
Endlich öffnete das Thier ſeinen Rachen, ließ 
ſich denſelben gehoͤrig vollwerfen und ſchloß ihn 
dann wieder, das Erhaltene behaglich verzehrend. 
So gelang es mir, die Zähne genau zu ſehen. 
Das Thier hat oben und unten vier Schneide- 
zähne, oben und unten an jeder Seite an jeder 
Seite einen Eckzahn und oben ſieben, unten 
ſechs Backenzähne. So wie man früher über 
die Zähne ganz verkehrte Anſichten hatte — die 
Alten gaben ibm 44 Zähne und erzählten, dier 
ſelben ſeien ſo lang, daß ſie weit aus dem 
Rachen hervorragten —, ſo war man auch über 
die Lebensweiſe und namentlich über die Nahrung 
des Nilpferdes durchaus nicht im Klaren. Jetzt 
weiß man, daß es keineswegs von Animalien, 
ſondern von Vegetabilien lebt. 

Das Intereſſe, welches der Hippopotamus 
nothwendig erregen muß, war natürlich ganz be⸗ 
ſonders groß, als er 1850 zuerſt nach London 
kam. Das männliche Thier langte zuerſt an. 
Es ſtieg nämlich, wie der „Guide“ angibt, die 
Anzahl der Beſucher des Zoologiſchen Gartens, 
welche im Jahre 1849 betragen hatte 168,895, 
im Jahre 1850 auf 368,402; ja es ſoll dann 
erſt die Bewohnerſchaft von London zum großen 
Theile auf die außerordentlichen Schätze auf- 
merkſam geworden ſein, die es in ſeiner Nähe 
beſaß. Daß das Nilpferd Schon von den römi⸗ 
ſchen Kaiſern in dem Cireus bei Thiergefechten 
dem Volke vorgeführt wurde, iſt bekannt; doch 
ſoll ſeit 1500 Jahren keins wieder lebendig nach 
Europa gebracht worden ſein. Gerade aber der 
Umſtand, daß das Thier in früheren Zeiten 
nach Europa gelangt war, hatte die Zoologiſche 
Geſellſchaft in London zu dem Entſchluſſe ges 
bracht, alles aufzubieten, um ein Exemplar leben⸗ 
dig nach Europa und in ihre Sammlung zu 
bringen. Mit Hülfe des Generalconſuls in 
Kairo wußte man den Vicekönig von Aegypten 
für die Sache zu gewinnen, ſo daß er Befehl 
gab, ernſtliche Auſtalten zu treffen. Einer dazu 
beſonders ausgerüſteten Geſellſchaft von Jägern 
gelang es wirklich, ein drei Tage altes Kalb auf 
einer Inſel (Obayiſch) im Weißen Nil zu fan» 
gen. Das Thier wog damals ſo wenig, daß 
der Anführer der Geſellſchaft es auf den Arm 
nahm und es auf's Schiff tragen wollte. er 
doch da die Haut überaus glatt nnd ſchlüpfrig 
war, fo entfiel es feinen Händen wieder und 


gelangte in's Waſſer. Ein zweiter Jager jedo 
der glücklicherweiſe in die Nähe war, verwun 
das Thier mit einem Spieße und es wur 
wirklich gefangen. 5 

Löwen zählt die Londoner Sammlung mehr 
Tiger zwei alte und zwei junge. Letztere w 
von der Größe eines mittelmäßigen Schläch 
hundes; die langen Ohren gaben ihnen 
luchsartiges Anſehen. Es waren niedliche Thiere; 
fie ſpielten nach Art janger Kogen und wurde 
von dem Wärter geliebkoſt. Die Löwen bot 
keine beſonderen Eigenthümlichkeiten, doch war 
die Farbe nicht bei allen ganz gleich, wie dies 
durch die Verſchiedenheit ihres Vaterlandes er 
klärlich wird. Ueber die aſiatiſchen Löwen 5 
man die Meinung, daß fie mähnenlos ſeien. 
Dies wird jedoch durch die Erfahrung der Lon⸗ 
doner Zoologiſchen Geſellſchaft widerlegt, inden 
ein Löwe aus Babylonien, den dieſelbe f 
1856 beſitzt, ein noch junges Exemplar, nach 
Verhältniß ſeines Alters gerade fo ſtark b 
mähnt iſt als ſein Nachbar vom Cap. S 
mannigfaltig die Sammlung der Löwen übr 
gens ſein mochte und ſo ſchoͤn die Exemplare 
auch waren, jo glaubte ich doch, früher ſchot 
ſchoͤnere geſehen zu haben; dagegen muß i 
offen geſtehen, daß ich durch die im Zoologiſche 
Garten zu London beſindlichen zwei Tiger er 
eine richtige Vorſtellung von dieſer furchtbarſt 


Löwe und daß, im Fall eines Kampfes, d 
Löwe der größeren Geſchwindigkeit des Tigers 
unterliegen muß. Auch das Benehmen des 
Königstigers war an jenem Tage vorzüglich ge⸗ 
eignet, ſeine Größe und Gewandtheit bewundern 
zu laſſen. Während in Thierbuden dies herr⸗ 
liche Thier, durch die Beſchränkungen des Raumes 
eingeengt und in ſeinen Bewegungen gehemmt, 
träge zuſammenkauert, ſo daß der Zuſchauer oft 
nicht viel mehr als das geſtreifte Fell 

erblickt, hatten wir hier 


fixirte die Anweſenden mit feinen gierigen Blicken 
und öffnete den furchtbar großen, blutdürſtenden 
Rachen. Als bald darauf die Fütterung erfolgte, 
wobei ein Diener mit einem Karren, welcher mit 
großen Fleiſchſtücken beladen war, ſich zu den 
einzelnen Thieren begab, gerieih das Tigerpaar 
in die freudigſte Aufregung und es zeigte ſich 
dieſe dadurch, daß ſie mit der größten Schnellig⸗ 
keit und Behendigkeit übereinander wegſprangen, 
indem ſie dabei ein furchtbares Brüllen hoͤren 
ließen. Ein hoͤchſt intereſſantes Schauſpiel! Ne⸗ 
benbei mag bemerkt werden, daß das Brüllen der 
daneben befindlichen jungen Tiger mehr dem 
Geſchrei eines Raubvogels glich. Als die alten 
Tiger endlich ihre Fleiſchportion zugeiheilt erhal⸗ 
ten hatten, ſprang das Männchen, das Fleiſch im 
Rachen haltend, mit einem Satze auf einen lan⸗ 
gen, im Hintergrunde des Käfigs befindlichen 
Sitz, wo es ſeinen Hunger ſtillte. Während ſo 
der Tieger durch fein Benehmen die größte Gier 
und Gefräßigkeit an den Tag legte, hatte ſich die 
Löwengeſellſchaft viel rubiger verhalten, und ſchon 
hoffte ich, daß der Löwe Sorge tragen würde, 
den Namen des Königs der Thiere mit Recht 
zu verdienen. 

Cs thut mir leid, hinzufügen zu müfſſen, 
daß der König der Thiere ſich bald ſehr unkös⸗ 


Richtung Bromberg. 
Ankunft. 
. Schnell-Zug (I.-III.) 7,12 Morgens, 
. Personen-Zug (I.-IV.) 12,10 Mittags. 
. Personen-Zug 1 7,50 Abends. 
. Personen-Zug ( I.-III.) 1, 15 Nachts. 
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Die mit a. bezeichneten Züge haben auch direote Verbindung mit Danzig und Königsberg, die mit b. be- 


zeichneten nur mit Schneidemühl-Berlin. 
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Eisenbahn-Fahrplan 


für Thorn. 
Vom 1, Noyember 1874. 


(Berlin-Danzig, Königsberg.) 


Abgang. 
a. Personen-Zug (1.-III.) 7,27 Morgens. 
a. Personen-Zug ( 1.-III.) 10,58 Vormittags. 
b. Personen-Zug I.-IV.) 4,8 Abends. 
b. Schnell-Zug (II.-III.) 10,28 Nachts, 


Richtung Alexandrowo. (Warschau.) 


Ankunft. 
a. Personen-Zug (I.-IV.) 10,35 Vormittags. 
b. Gemischter Zug (I.-IV.) 3,35 Nachmittags. 
b. Personen-Zug ( I.-III.) 9,38 Abends. 
a. ohne Anschluss von Warschau. 
b. mit Anschluss von Warschau. 


Abgang. 
a. Personen-Zug (I.-III.) 7,25 Morgens. 
a. Gemischter Zug (I-IV.) 12,25 Mittags. 
b. Personen-Zug ( I.-IV.) 7,46 Abends. 
a. mit Anschluss nach Warschau. 
b. ohne Anschluss nach Warschau. 


Richtung Jnowraclaw. (Gnesen, Posen.) 


Ankunft. 
a. Gemischter Zug (I.-IV.) 4,46 Nachm. 
b. Gemischter Zug (I.-IV.) 9,81 Vormittags. 
c. Personen-Zug ( I.-III.) 7,21 Abends. 
a. Dieser Zug kommt nur von Inowraclaw. 
b. Anschluss von Kreuz. 
-. 0, Anschluss von Berlin (Frankfurt, Breslau und Halle. | 


Abgang. 
a. Personen-Zug (L-III.) 7,20 Morgens, 
b. Gemischter Zug (I.-IV.) 5,20 Nachmittags. 
c, Gemischter Zug ( LAV. 10,10 Vormit. 
a. Anschluss nach Berlin (Frankfurt), Breslau u. Halle. 
b. Anschluss nach Kreuz. 5 
e. bleibt in Inowraclaw. 


Richtung Insterburg. 


Ankunft. 
a, Personen-Zug ( J.-III) 7,27 Morgens. 
b. Personen-Zug (I.-IV.) 4,8 Nachmittags. 
c. Schnell-Zug (I., III.) 10,28 Abends, | 


b. Anschluss von Königsberg und Eydtkuhnen, 
9 Anschluss von Lyck, 


Abgang, 
(J. III.) 7,12 Morgens, 
u IV.) 12,10 Nachmitttags, 


» 


. Courier-Zug 
Personen-Zug 


. Personen-Zug (I-III) 7,50 Abends. 
nschluss nach Königsberg und Eydkuhnen, 
b. geht nur bis Osterode, 


ſchauer eine niedliche Familienſcene, die, große 
Heiterkeit hexvorrief, und Zeugniß von der zärt⸗ 
lichen Geſinnung dieſes Raubthieres gegen ſeine 
Jungen ablegte. Das Junge nämlich ſchlief 
gerade. Der Wärter ſtieß daſſelbe auf das 


Katzenarten theilt, die Beute, ehe er ſie zerreißt, 
erſt noch eine Zeit lang unter ſeiner furchtbaren 
Klaue feſtzuhalten und gleichſam im Vorgenuß 
des ſpäteren Mahles zu ſchwelgen. 

Von andern Raubthieren war mir der 
Puma oder Amerikaniſche Löwe (Felis concolor) 


betrug und er uns, ſobald der fütternde 
ſich näherte, furchtbar dumpfe Töne hören 
„ die allmählich in ein immer ſchwächer wer⸗ 

es Brummen übergingen. Einer der Löwen 
lt das Fleiſch, welches er erhalten hatte, 
gere Zeit im Rachen und ließ es aus demſel⸗ 


rika ſich befindenden Pumas faſt ſilberg 
mehr nach dem Norden hin geht die F 
Röthlichgraue über. 
giſchen Garten befindlichen ſtammten aus de 
Süden. 


Die im Londoner 


Fleiſch und das erwachende Thier machte ſich 
ſogleich begierig darüber her, indem es die 
Aeltern ſehr unehrerbietig zurückdrängte. Anfangs 
ließ das Aelternpaar dem ungezogenen Kinde 
das Fleiſch zum alleinigen Genuſſe, doch bald 


herunterhängen, ehe er ſich entſchloß, es zu 
hren. Wenn mich die Gewandtheit, mit der 
iger in ſeinem Käfig ſich bewegte, die Wahr ⸗ 
von jenen zahlreichen Erzählungen begreifen 
wo der Tiger, in der Freiheit lebend, mit 
Satze einen bedeutenden Raum überſpringt, 
ſich feiner Beute zu bemächtigrn, fo erinnerte 
die Stellung des Löwen, der das Fleiſch im | 


eine ſehr intereſſante Erſcheinung. Es war ein 
Pärchen, faſt zarte, hundartige, ſchlanke Thiere, 
mit 0 Zierlichkeit in der Bewegung. 
Sie hatten ein Junges, etwa von der Größe 
eines halberwachſenen Hundes. Als die Zeit 
der Fütterung herannahte, hat ſich eins der 
älteren Thiere an die in den Käfig führende 
Thür begeben, die es zu öffnen verſuchen wollte, 
indem es bald unten, bald oben die Pfoten 
einklemmte. Als endlich die Fleiſchprotionen 
den Thieren zuertheilt wurden, erlebten die Zu⸗ 


ſie ihre Pfoten darauf legten. Allein jedesmal 


ſchlug das Junge auf die älterliche Hand los 
und die Aeltern, gutmüthig genug, zo zen ſich eben 
ſo oft und ohne Ungeduld oder Unzufriedenheit 
zu verrathen zurück. Hinſichtlich der Farbe iſt 
noch zu bemerken, daß die im Süden von Ame⸗ 


en hielt und mit ſeinen durchbohrenden 
igen darauf niederblickte, an die bekannte Ei⸗ 
uthümlichkeit deſſelben, 


die er mit andern 


N 


SIuferate 
Bekanntmachung. 


Bei den am 2, 3. und 4. d. Mts. 
ttgehabten Stadtverordneten-Wahlen 
ind mit Stimmenmehrheit zu Stadt⸗ 


7 


0 


Für Lungen-, Herz- und Nervenleidende von hohem Werthe. 


Wenn je ein populär medieiniſches W 
fich ſchnell in allen Schichten der Bevölkerun 
eingebürgert hat, ſo iſt es das berühmte Bu 
Dr. Airy's Naturheilmethode. 
verſuchten ſie auch ihr Theil zu erhalten, indem zahlreichen Dankſagungen deutlich hervorgeh 

fanden Tauſende Kranke und darunter Viele, 
welche angeblich rettungslos verloren, ſchnell 
und dauernde Hilfe. Wir halten es daher für 
unſere Pflicht, alle Leſer auf dies nur 10 Sgr. 
koſtende und in faſt allen Buchhandlungen vor⸗ 
räthige Werk aufmerkſam zu machen. 


verordneten gewählt: 
a. von der III. Abtheilung. 


„Rentier Delvendahl 
auf eine ſechsjährige Wahlperiode, 
b. von der II. Abtheilung. 
Kaufmann M. Schirmer 
5 H. Dauben 
„ A . Gieldzinski 
auf eine ſechsjährige Wahlperiode, 
7. Oberpoſtſekretair Stoelger 
auf eine zweijährige Wahlperiode, 
C. von der I. Abtheilung. 
8. Juſtizrath Jacobſon 
9. Kaufmann Dorau 
. Georg Hirſchfeld 
11. Oberlehrer Dr. Bergenroth 
auf eine ſechsjährige Wahlperiode, 
2. Kreisphyſicus Dr. Kutzner 
auf eine vierjährige Wahlperiode, 
13. Fabrikant R. Weeſe, 
14. Kaufmann J. Lardecker 
5. 5 H. Schwartz sen. 
auf eine zweijährige Wahlperiode, 


. * 


Dagegen hat ſich bei 3 zu wählen⸗ 


Da ich meine Er- Da ich 


verdanke, indem ichſbraucht habe, 


Bestellung). Zu bemer-Iken Sie mir 


Jahren magenkrank bin 
und Ihr Kumys wohl- 
thuend wirkt. 


Franz Rohr. 


E. 


NB. Unsere Instituts-Aerzte sind 
cieller ärztlicher Information zur Hand 


Im Interesse des Publikums 


Liebigs Kumys-Extract. 


1 haltung u. KräftelFlaschen von Ilhremſbat meiner Frau sehrlfälligst zwölf Flacons, bei den ersten sechs 
Ihrem geehrten Kumysſkumys- Extract ver-|gute Dienste gelei-|wenn selbige so mir|Flaschen an mir so 


sonst appetitlos bin, auch viel Besserunglviel besser, hat nachſfen, wie die kürzlichſzüglich bewährt, dass 
bestelle hiermit (folgi)ſgespürt habe, so schik-[den drei 


ken, dass ich seit 10|(folgt Bestellung). 


Brochüre von Dr. Weil gratis und franco. 
Preis pro Flacon 15 Sgr, Kisten nicht unter 4 Flac. durch das 
General-Depot von Liebig's Kumys- Extract. 


jeder Zeit bereit, nach eingesandtem Kurbericht den betreffenden Patienten mit spe- 


ö 


— 


zwanzig Ihr Kumys-Extraciſ Senden Sie mir ge-] Ihr Extract hat sich 


ich aberſstet, sie befinden sichLeichterung schaf-ſwunderthätig u. vor- 


Fläsch-[empfangenen vier Fla- 
wiederſchen schon erquik-Icons, ist keine Fe- 


ich Ihnen nicht genug 
danken und im Inter- 
kenden Schlaf undſder im Stande die- ſesse der leidenden 
Appetit bekommen ses Wunder zu be- Menschheit nur bitten 
Senden Sie mir (folgljzeichnen. kann, alles anzuwen- 


Hüttig. 


Bestellung). J F. Wendschuh, den, damit recht viele 
W. Diesbach. Fabrikant. dieser Wohlthat theil- 
Druckereibesitzer. haftig werden. 


S. Lowinsky. 


Berlin, Friedrich- Strasse 196. 


zu gehen, ohnejldass dafür ein Honorar beansprucht wird. 
sind wir bereit, gut renommirten Firmen Depots zu übergeben. 


en Stadtverordneten der III. Abthei⸗ 
ung und bei einem der II. Abtheilung 
keine abſolute Majorität ergeben, wes⸗ 


men erhalten haben, nämlich: 

a. in der III. Abtheilung. 
Kaufmann v. Olszewski 
Tiſchlermeiſter R. Hirſchberger 


ſechsjährige Wahlperiode, 
Bäckermeiſter Hey, 
Photograph A. Jacobi 
Büchſenmacher Lechner 
5 Kaufmann v. Olszewski 


3 
jährige Wahlperiode, 
5 b. in der II. Abtheilung. 
Kaufmann J. Landecker 

A. Henius 


kommen. 
Zur Vornahme dieſer engeren Wahlen 
haben wir. 5 
; a. für die III Abtheilung 
Dienſtag den 10. Novbr. d. J. 


4 2 5 Wahlperiode zur engeren 
Wa 


5 auf 
Vormittags von 10 ½ bis 1 Uhr 
5 b. für die II. Abtheilung 

auf Mittwoch den 11. Novbr. d. J. 
3 Vormittags von 11 bis 1 Uhr 

2 im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale Termin 
anberaumt, zu welchem die ſtimmberech⸗ 
tigten Wähler der III. und II. Ab⸗ 
teilung hierdurch eingeladen werden. — 
Thorn, den 4. November 1874. 


Der Magiſtrat. 


Damit alle Kranken ſich von 


Bisher verfandt: | 
000'008 


jaag 
zB N. 


Soeben erſcten uno in der Bua hand- 
lung von Walter Lambeck vortäthig: 
Siebente vermehrte Auflage. 
Muſikaliſcher Hausſchatz. 


Concordia. 


Anthologie claſſiſcher Volkslieder 
für Pianoforte und Geſang. 
1.— 12. Lieferung & 5 Sgr. 
Dieſe Sammlung, deren Abſatz für 
ihre Gediegenheit bürgt, enthält über 


alb diejenigen, welche die meiſten Stim⸗ 


einen Stadtverordneten auf eine 


* 15 wei Stadtverordnete auf eine zwei⸗ 


einen Stadtverordneten auf eine 


Sichere Hilfe gegen jeden 
Rheumatismus 
ſowie gegen jedes Reißen, Ohrenreißen, 
Zahnſchmerzen, Magenkrampf 
und Leibbeſchwerden. 

Ein in der Häuslichkeit unentbehr- 
liches Mittel, nur allein bei Carl Arndt 
Bromberg, Friedrichſtr. 57. 1 Fläſch⸗ 
chen mit Gebrauchsanweiſung koſtet 10 
Sgr., Verſendungen nach außerhalb nicht 
unter 3 Fläſchchen. 


Spielwerke 
von 4 bis 200 Stücke ſpielend, 
mit Expreſſion, Mandoline, Trom⸗ 
mel, Glockenſpiel, Caſtagnetten; 
Himmelsſtimmen zc. 


Spieldoſen 
von 2 bis 16 Stücke ſpielend, 
Neceſſaires, Cigarrenſtänder, 
Schweizerhäuschen, Photographie⸗ 
albums, Schreibzeuge, Handſchuh— 


„= Zugleich ein Orbis pictus für die studirende Jugend. = 
Ausgabe I. In Heften à 5 Sgr. = 18 Kr. rh. Ausgabe II. In 
Thalerlieferungen (umfassend je 6 Hefte) à 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Kr. 
rh. — Ausgabe III. In Bänden (umfassend etwa 30 Hefte). Preis 
pro Band geheftet etwa 5 Thlr., elegant in Halbfranz gebunden 
etwa 6 Thlr. 
Allen Abonnenten wird ein geographisch-statistischer Atlas von 
30 Blatt während des Erscheinens des letzten Bandes, unentgeltlich 
geliefert. Jede Buchhandlung des In- und Auslandes, in Thorn 
die Buchhandlung von Walter Lambeck, nimmt Bestellungen auf 
das Werk entgegen, hält behufs Einsichtsnahme das erste Heft, 
sowie den ersten Band auf Lager und liefert gratis einen ausführ- 
lichen Prospect, sowie ein aus den verschiedensten Theilen der 
ersten zwei Hauptbuchstaben zusammengestelltes Probeheft, auf 
Wunsch direet, franco. Die bereits erschienenen Hefte können 
in beliebigen Terminen nachbezogen werden. 
Leipzig, den 6. September 1874, 


Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer. 


Urtheile der Presse: 

Die Spener'sche Zeitung. 1870 No. 76 und 157: „Das Lexikon 
enthält Vieles, was man schwerlich anderswo so beisammen findet. 
— Eine nähere Prüfung zeigt, dass sowol die Auswahl als die 
Bearbeitung der Artikel originell ist, dass nach beiden Richtungen 
hin Vieles gebracht wird, was man in andern ähnlichen Werken 
nicht findet, und dass das Buch höchst anregend und belehrend 
ist.“ Ferner die Triester Zeitung. 1871. No. 232: „Die deutsche 
Literatur wird durch dieses Unternehmen mit einem wahren Pracht- 
werke bereichert, dessen künstleriche Ausstattung zu dem Vollendet- 
sten gehört, was unser Büchermarkt aufzuweisen hat.“ 

Auflage 25,000 | | Auflage 25,000 
Mit ca. 6000 Illustr., 40-- 50 werthv. Extrabeigaben, Bunt-u. Tonbild. in brill. Austattung. 


Gratis empfängt jeder Subseribent einen geographisch-statistischen Atlas von 30 Blatt. 
128 9 hen 99 g28T aaqmegdag ‘I sid uohdpiesqug uezsie 1Op UA puls UOUOTYORIH _ 


faften, Briefbeſchwerer, Cigarren⸗ 
Etuis, Tabals, und Zündholz⸗ 
doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Bier⸗ 
gläſer, Portemonnaies, Stühle e., 
alles mit Muſik. Stets das Neueſte 
empfi:bit 
J. h. Heller, Bern. 
Preiscourante verſende franco. 
Nur wer direkt bezieht, erhält 
Heller'ſche Werke. 
Größtes Lager von Holzſchnitzereien. 


Getreide-Säckt 


1200 unſerer herrlichen Volkslieder und in Drillich A 2½ und 3 Schfl. In⸗ 


bietet allen Freunden volksthümlicher 
Muſik eine willkommene Gabe. 
Leipzig, 1874. 
Moritz Schäfer. 


halt von 16 Sgr. an, 
in Leinen, Farmerſäcke a 12 und 
13½ Sgr., 
Mehllieferungsſäcke 7¼ Sgr. 


Einen eiſ. Ofen mit zwel Kochlöchern empfiehlt die Sackfabrit von 


verk. billig Schröter. 


— — — — en 


A. Böhm. ö 
— —— —— — — —: m] —  — — 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Man annoncirt 
e RATE IE TEE ZN 
weil — sich bei Auswahl der Blätter der 


für den angezeigten Zweck wirksamsten 
zweckents rechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 


jeder Anzeige versichert halten darf, 
weil man der Correspondenz mit den ein- 


bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur 


eines Manuscriptes bedarf, und 


3211 weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 
billigsten, und alle anderen Gebühren und Spesen 


wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der 


Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 


Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46.. 


zur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- 
tung berechnet. 


Natives Auſtern Wiener Heſe 


A. Mazurkiewiez, I bei Carl Spiller. 


Augen Jedermanns. 

Mein echt Dr. Whlte's Augenwaſſer, 
hat ſich ſeiner unübertrefflich guten 
Eigenſchaften wegen, ſeit 1822 einen 
großen Weltruhm erworben. Es iſt 
conceſſionirt, und als beſtes Hausmit⸗ 
tel — nicht Mediein in allen 
Welttbeilen bekannt und berühmt, wor⸗ 
über viele Tauſende von Beſcheinigun⸗ 
gen ſprechen. Daſſelbe iſt in Flacons 
& 10 Sgr. in Thorn in der Buchhand⸗ 
lung von Walter Lambeck zu haben. 

Traugott Ehrhardt in Großbrei⸗ 
tenbach in Thüringen. 


Nach wels 


offener kaufmännischer Stellen giebt 
gegen Retourmarken das von Prinei⸗ 
palen Süd⸗ und Norddeutſchlands ge⸗ 
gründete und unteritüßte Büreau des 


Commerziellen Vereins in 
Stuttgart. 


Geſchenk für Hausfrauen. 
Pauline Jonas, Kochbuch,. 
in 2086 erprobten Küchenrceepten, 
achte Auflage. 
Preis gebunden 1 Thlr. 7¼ Sgr. 
J. H Bons Berlag in Königsberg i. P. 
Standes- Amt Thorn. 
In der Zeit vom 1. bis 7. November er. 
ſind gemeldet: 
a. als geboren 
1. Otto, S. d. Pfefferküchlergeſ. Wilhelm 
Dollnig — 2. Anna Hedwig, T. d. Parti⸗ 
culier Job. Th. Gembicki — 3. Conſtantin, 
S. d. Schuhmachergeſ. Max. Ludw. Stentzler 
— 4. Martha Hedwig, T. d. Hauptlehrers 
Guſt. Samietz — 5. Emma Martha, T 
d. Arb. Joh. Baderowski — 6 Michael, S. 
d. Schächters Ephraim Lublinski — 7. ein 
S. d. Schiffsgeh. Phil. Jac. Kaczanowski 


— 8. Angelica, T. d. Kfm. Moritz Leiſer. 
— 9. Emilie Caroline, T. d. unverehel. 
Emilie Schachtſchneider — 10. Clara Eliſe, 


T. d. Schuhmachermſtr. Heinr. Ed. Krüger 
— 11. eine T. d. unverehel. Minna Hertz 
— 12. Wladislaus Carl, S. d. Riemermſtr. 
Joſ. Dan. Grzymgala — 13. Franz Joſeph, 
S. d. Arb. Joh. Sorowinski — 14. Emma 
Martha, T. d. Schuhmgeſ. Carl Stengert; 
b. als geftorben - 
1. Theodor, S. d. Schneidermſtr. Albert 
Reinowski, 1 J. 11 M. alt — 2. die ver⸗ 
ehel. Brückenmſtr. Auguſte Louiſe Richter 
geb. Kutzner, 30 J. alt — 3. Anna 
61 J. alt — 4. Laura Reiter, 47 J. 2 M. 
alt — 5. der Privat⸗Secretär Joh. Ernſt 
Baenſch, 56 J. 2 M. alt — 6. Hugo Guſt. 
Otto, S. d. Hautboiſt Herm. Hugo Ludw. 
Mauſolf, 4 W. alt — 7. der Schuhmacher 
Th. Falkiewicz, 34 J. alt — 8. der Knecht 
Joh. Zbikowski, 26 J. alt — 9. ein todt⸗ 
geb. Kind weibl. Geſchl. d. Louiſe Porod⸗ 
zialska geb. Serent — 10 Paul, 
Arb. Joh. Heinr. Herm. Schäfer, 2 J. 1 
M. alt — 11. Alexandine Margaretha, T. 
d. Dr. Eduard Lehmann, 20 J. 6 M. alt; 
e. zum ebelichen Aufgebot 
1. Schiffsgeh. Joh. Th. Ludiw. v. Szydlowski 
aus Thorn Haden und Veronica Wis⸗ 
niewska aus Rubinkowo — 2. Schmiedegeſ. 
Marian Klebs aus Thorn [N.] und Caro⸗ 
line Schwenzler aus Thorn [A.] — 3. Di⸗ 
ätar Guft, Ernſt Ferd. Haaſe aus Thorn 
[Br.⸗V.] und Bertha Joh. Wilh. Bethke 
aus Neu Stettin. — 4, Schuhmachermſtr. 
Bar, Wiewrodt aus Pr. Holland und 
Anna Louiſe Schindowski aus Land. — 5. 
Arb. Aug. Friedr. Herm. Schulz aus Pol⸗ 
chow und Emilie Wilh. Louiſe Beilke aus 
Roggow B. — 6. Arb. Joh. Zielinski und 
Roſalte Kaklewiez, beide aus Schönwalde 
— 7. Arb. Heinr. Carl Freyberg aus Thorn 
und Math. Henr. Klotz aus Mocker; 
d. ehelich ſind verbunden 
1. Maurerpolier Guſt. Joh. Ad, v Preetz⸗ 
mann aus Thorn [N. C. V.] und Fran⸗ 
eisca Maslonkiewice) aus Thorn [N.] — 
2. Reſtaurateur Franz Szymanski und 
Anna Helene Thimm, beide aus Thorn (A.) 
3. Bahnhofs⸗Reſtaurateur Adolf Ernſt 
Wilh. Gelborn von Bahnbof Tborn und 
Louiſe Adolfine Hermine Tocht aus Thorn 
N. J. V.] — 4. Schuhmachergeſ. Joſeph 
dolkowski aus Schönſee und Marianna 
Filarecka aus Thorn (N.) — 5. Kaufmann 
Iſidor Fürſtenthal aus Berlin und Joh. 


Selig aus Thorn. N 


‚a viıse 

Auf das in unſerer heutigen 

Nummer befindliche Inſerat 

betreffend: 

Liebig's Kumys⸗Extraet, 
erlauben wir uns hierdurc aufs 

mertſam zu machen. D. R 


Von höͤchſter Wichtigkeit für die * 


S. des 


— 


Grau., 


— 


